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kämpfenden Parteien dort nicht ein gewöhnlicher, ſondern ein wahrer 
Vernichtungskrieg gegen alles Lebende und Beſtehende geführt, ſelbſt 
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Redigirt von Wilhelm Janke. 


Kap der guten Hoffnung und zuletzt die ruſfiſchen Wollen ſich an⸗ 
reihten, hat die bis an's Verſchwinden grenzende Abnahme der 
deutſchen Wolleinfuhr und dagegen die in ſo gewaltigem Aufſchwunge 
geſteigerte Zunahme der von den verſchiedenen Welttheilen und na⸗ 
mentlich von den Kolonieen her eingehenden Wollmengen zur Folge 
gehabt, daß jetzt ſeit 1855 in den amtlichen Wollberichten die eng⸗ 
liſchen Kolonieen und Oſtindien auch äußerlich obenan geſtellt worden 
ſind. Gehen wir nun einmal auf die einzelnen wollimportirenden 
Länder über.“ ; 

Da wird es denn gewiß manchen unferer Leſer befremden und 
mit Verwunderung erfüllen, wenn er erfährt, was alles für Länder 
ſich an dem großen engliſchen Weltwollmarkt betheiligen, und ſo 
wollen wir dieſelben hier einmal kurz aufführen. In erſter Reihe 
ſteht Auſtralien mit folgenden Exportſtätten: Sidney, Port⸗ 
Philipp, Portland-Bay, Hobart-Towu, Launceſton, 
Port:Adelaide und dem Schwanenfluß, ſowie auch Neu⸗ 
Seeland. Darauf folgt das Kap der guten Hoffnung mit 
den Exportplätzen der Algoa-Bay und der Kapſtadt, und dann 
weiter Oſt-Indien. Außer Deutſchland, Portugal, Spa: 
nien und Rußland find es nun aber ferner Peru, Monte- 
Video und Buenos-Ayres, die Berberei, die Türkei, Sy⸗ 
rien und Aegypten, welche zum Theil ganz überraſchend große 
Quantitäten von Wollen auf den engliſchen Markt bringen, während 
ferner noch Griechenland, Italien, Trieſt, ja in jüngſter Zeit 
ſogar auch China und die Falklands⸗-Inſeln mit zum Theil 
nicht unbeutenden Mengen dieſen Markt beſchicken. Auch Island, 
Dänemark, Schweden und Norwegen ſenden jährlich regel⸗ 
mäßig ein, wenn auch geringeres, Kontingent nach England ein. 
Die Vereinigten Staaten von Amerika und ſeit 1861 ſogar 
auch Kalifornien betheiligen ſich endlich ebenfalls an dem großen 
engliſchen Weltmarkte, wiewohl dieſe erſteren anfänglich nur in ein⸗ 
zelnen Jahren und regelmäßig erſt ſeit dem Jahre 1857. 

Man erſieht aus dieſer Zuſammenſtellung gleich auf den erſten 
Blick, daß es beinahe die geſammte Erde heutzutage iſt, von welcher 
die Wolle nach England zuſammenſtrömt, und gar Mancher wird 
1 W lt Bae unt Beſorgniß darüber erfüllt 
werden, wie bei ſolchem Zuſammenſtrömen und Aufhäufen aller ſolcher 
Wollen⸗Ueberflüſſe jo verſchiedener Länder der daraus reſultirenden 
übermächtigen Konkurrenz zu begegnen fein möchte! Eine Beſorgniß, 
die nur zu bald ſich noch mehr ſteigern wird. 

Betrachten wir jetzt weiter, welche Verwendung die in England 
verarbeitete Wolle findet, da England bekanntlich den größeren Theil 
der importirten Wollen ſelbſt dazu verbraucht. 

Gemeiniglich find nämlich unſere Landwirthe darin vortrefflich er⸗ 
fahren, wie die Schafe behandelt und gezogen werden müſſen, um 
zum jedesmaligen Wollmarkte meiſt edle und die Wollkäufer befrie⸗ 
digende Vließe zum Verkauf zu bringen, und namentlich erfreute 
ſich hierin unſere Provinz Schleſien eines weithin verbreiteten 
Rufes, indem die von dorther in die Manufakturen gebrachten Wollen 
den Anforderungen der Wollfabrikanten der Regel nach genügten 
und entſprachen, was eine gute Bezahlung der Wollen denn auch je⸗ 
desmal im natürlichen Gefolge hatte. Jetzt möge es einmal geſtattet 
ſein, unſeren Leſern eine kurze Schilderung von den Geſichtspunkten 
hier vorzuführen, von welchen die engliſchen Fabrikanten für ihre 
Wollmanufakturen auszugehen pflegen, weshalb wir denn dabei 
hauptſächlich auch den engliſchen Markt im Auge behalten wollen, 
auf welchen es uns für die ſpäteren Betrachtungen beſonders an⸗ 
kommen wird. f 

Die ungemeine Vielſeitigkeit in der Produktion der Wollenſtoffe 
hat in England die eigenthümliche Erſcheinung zu Tage gefördert, 
daß die vier hauptſächlichſten Verarbeitungen der Wolle auch durch 
vier größere Fabrikſtädte dort vertreten werden, deren jede nur 
Manufakturen gerade zur Verarbeitung von einer ganz beſtimmten 
Wollenart enthält. Wenn alſo ein Verkäufer von Wolle einen Ab: 
ſatz für dieſe ſucht, fo würde er ſich, je nach der Qualität ſeiner 
Wolle, immer nur an einen Fabrikanten in denjenigen von dieſen 
vier Städten zu wenden haben, welche ſpeziell die von ihm gebrachte 
Wolle verarbeitet, indem in einer andern Stadt die Wolle keinen 
Markt finden würde. Dieſe Städte ſind nun Bradford, Leeds, 
Huddersfield und Rochdale. In Bradford werden in den 
Manufakturen die langen Wollen oder Kammwollen mit 
langem Stapel verarbeitet, indem man daraus die Modeſtoffe für 
Damen bereitet; Leeds dagegen verlangt die feinen und kurzen 
Wollen, aus denen unſere feineren Tuche für die Herrenbekleidung 
gearbeitet werden, Huddersfield aber die gleichen Stoffe, jedoch 
zur Verarbeitung von feinen Damentuchen, wogegen man in Roch⸗ 
dale die mehr zarte und kurze Lammwolle begehrt, woraus die Fla⸗ 
nelle und Sammethüte (Velvet) fabrizirt werden. Daraus ergiebt 
ſich nun aber ſchon mit Leichtigkeit, daß in England die feinſten und 
am theuerſten bezahlten Wollen in Leeds und Huddersfield ih⸗ 
ren Markt und Abſatz haben, und daß die mittleren Wollen in 
Bradford und die leichteren und weichen Wollen in Rochdale 
gekauft werden. Die Sterblingswollen, das ſind die Vließe von 
krepirten Schafen, haben endlich gleichfalls in Huddersfield ihren 
Markt, indem man hier aus ihnen die Stoffe zu Reitanzügen der Damen 
und die ſogenannten Orleans⸗-Tuche verarbeitet. Dieſe Sterblings⸗ 
wolle wird dort im Großen durchſchnittlich mit ca. 8 bis 16 Sgr. 
pro Pfund, alſo der Centner mit ca. 27 bis 54 Thlr. bezahlt. Der 
Durchſchnittspreis der in Leeds und Huddersfield gekauften Wollen 
iſt dagegen 12½ bis 25 Sgr. für das Pfund, alſo zwiſchen 40 
und 80 Thlr. für den Centner, während die in Rochdale verarbei⸗ 
tete Wolle ſich innerhalb 10 — 14 Sgr. für das Pfund, alſo etwa 
zwiſchen 33 bis 48 Thlr. für den Centner bewegt. Die hochfeinen 
und daher auch im Preiſe theuerſten Wollen werden ſchließlich nur 


vernichteten Rinder- und Schafheerden nach Millionen zu zählen. — 
Wir dürfen hier keineswegs den Größenraum Amerika's in Anſchlag 
bringen und daraus folgern wollen, daß der Krieg ſeine Verwü⸗ 
ſtungen nur über einzelne Staaten verbreite ꝛe. Kriege der Art be: 
rühren und erſchüttern vielmehr das Ganze wie folgerecht die Glie— 
der einer elektriſchen Kette. Amerika, das noch vor Kurzem als 
Exportant feiner induſtriellen Erzeugniſſe und fo vielfälligen Produkte 
auftrat, ja in Güte und Ausnutzungsfähigkeit mit feinen Getreide: 
und Fruchtarten gegen diejenigen Europa's zu rivaliſiren begann, 
dürfte in Kürze und vielleicht für viele Jahre nicht nur auf Impor⸗ 
ten jener Artikel, ſondern auch auf die Kornkammern Europa's an⸗ 
gewieſen bleiben. In den letzteren nimmt Deutſchland einen nicht 
unbedeutenden Raum ein, daher wird dem deutſchen Landwirthe auch 
die Ausſicht eröffnet, daß durch den amerikaniſchen Krieg eine neue 
Aera, wenn auch nur momentan, für ihn erwächſt. Dieſe beſteht in 
unbezweifelter Ausſicht auf beſſere und dauernde Preiſe, ſowohl in 
Getreide und anderen Fruchtarten, wie im Abſatz von Nutz- und 
Zuchtthieren der verſchiedenen Rind- und Schafviehracen, wahrſchein⸗ 
lich in bedeutenden Dimenſionen; denn die wilden Rinderheerden auf 
den Pampasebenen, ſo wie diejenigen der Büffel in den Prairien 
Amerika's lebten längſt nur noch in den Hoffmann'ſchen Jugend⸗ 
ſchriften und ähnlichen romantiſchen Lektüren, überhaupt etwa ſo, wie 
jetzt noch Deutſchlands „Eichenwälder“ von Roth- und Schwarzwild 
wimmeln. — Die Mehrzahl der intelligenteſten Ackerbauer Amerika's 
beſteht aus eingewanderten Deutſchen; die Ueberlebenden des bluti— 
gen Kampfes werden, um ihre Niederlafjungen zu regeneriren, fo: 
bald es Umſtände und Verhältniſſe geftatten, ihre Blicke nach dem 
Mutterlande Deutſchland wenden und vielleicht wieder Millionen 
Häupter Rind⸗ und beſonders Schafvieh nach Amerika wandern laſſen. 
Selbſt für unſere Zuckerfabriken dürfte der unerhörte Fall eintreten, 
ihre Waare dorthin mit Vortheil zu exportiren, anderer europäiſcher 
Gewerbe- und Kunſterzeugniſſe noch gar nicht zu gedenken. — 

Oder woher ſollte ſonſt Amerika nach einer ſo gänzlichen 
Erſchöpfung ſich regeneriren und feine Bedürfniſſe beziehen? — Aſien 
verzehrt mit feiner 700 Millionen ſtarken Bevölkerung das Erbaute; 
Afrika iſt wenig und nur theilweiſe kultivirt; Auſtralien ein Kind in 
der Wiege; daher wir mit Ueberzeugung den deutſchen Landwirthen 
zuzurufen vermögen: Sich für ſolche Fälle „impromptu“ zu ſetzen 
und zu erhalten. — 

Kriege find mit wenigen Ausnahmen für die Lebenden der Ge: 
genwart und im Umfange ihres Bereichs unheilbringend, aber meiſt 
für die Zukunft von den glücklichſten Folgen, das lehrt uns die Ge⸗ 
ſchichte aller Zeiten und aller Völker. Sie zeigen darin ein ganz 
gleiches oder doch ähnliches Verhalten, wie die böſen Dünſte, welche 
nach und nach der Erde entſchwitzen, in die Lüfte emporſteigend, 
Wolke an Wolke bildend, giftſchwanger und glühend ſo lange einan⸗ 
der gegenüberſtehen, bis durch eine elektriſche Reibung der zündende 
Blitz das ſchrecklichſte Ungewitter meiſt mit Regengüſſen und Hagel⸗ 
ſchauern auf die Erde zurückwirft, dabei jedoch die Atmoſphäre rei⸗ 
nigt, dadurch das Wachsthum und Gedeihen der Schöpfungen, fo 
wie das Wohlbefinden der Geſchöͤpfe zu befördern und das Ganze 
neuem Glanz und Reiz zu überſtrahlen und zu beleben verſteht. 

Möge der gegenwärtige amerikaniſche Krieg nicht nur für uns, 
ſondern auch für jene unglücklichen Länder und deren Bewohner die 
heilſamſten Folgen bereiten, bald ſein Ende erreichen und die Frie⸗ 
denspalme den blutigen Siegeslorbeer auf dem ganzen Erdball über: 
wehen und überwachſen, — das iſt unſer innigſter und aufrichtiger 
Wunſch. (Allg. landw. Ztg.) 
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ueber den amerikaniſchen Krieg und deſſen voraus ſichtliche 
Folgen in Bezug auf die Landwirthſchaft. 
Von Rößler in Eldena. 


Es liegt nicht in unſerer Abſicht, in dieſen Blättern eine Schil⸗ 
derung jener mördiſchen Kämpfe zu entwerfen, in welchen Nord- und 
Süd⸗Amerika mit Aufbietung aller phyſiſchen und moraliſchen Kräfte 
nun beinahe zwei Jahre einander feindlich und vernichtend gegen: 
überſtehen; auch wollen wir die nähere Beleuchtung der rechtlichen 
Gründe für oder wider eine der kämpfenden Parteien unberückſichtigt 
laſſen und uns nur mit den möglichen vorausſichtlichen Folgen be— 
faſſen, welche jene welterſchütternden Ereigniſſe für die kontinentalen 
Zuſtände überhaupt, vorzüglich aber für die deutſche Landwirthſchaft 
hervorbringen müſſen. n 

Amerika, vor Jahrhunderten von wiſſensdurſtigen Europäern ent: 
deckt, bald darauf von deren habſüchtigen, beuteluſtigen und gewif- 
ſenloſen Nachfolgern überfluthet, ſeiner Schätze durch Gewalt und 
Liſt, feiner Bevölkerung durch offenen Mord und gefliſſentliche Schand⸗ 
thaten aller Art nach und nach beraubt, war ſeit jener Zeit das 
Eldorado nicht nur für jeden europäiſchen Glücksritter, ſondern auch 
für jeden Unglücklichen geworden, dem verdientes oder unverdientes 
Geſchick fein Bleiben in Europa verleidete oder geradezu unmoͤglich 
machte. Flüchtige und von der menſchlichen Geſellſchaft in Europa 
ſowohl, wie ſpäter aus anderen Erdtheilen verſtoßene und verbannte 
Verbrecher aller Art, jeden Standes, jeden Alters und jeden Ge— 
ſchlechts fanden in- Amerika ein Aſyl, um entweder ihr Leben zu 
beſſern, oder im Schlamme ihrer Verſunkenheit unterzugehen. — 
Wenn wir ein ſolches Zuſammenwürfeln der verſchiedenartigſten Na⸗ 
tionen in der Sprache, der Geſittung, der Religion, den Lebensan— 
ſchauungen und Bedürfniſſen zuſammenſtellen, dabei eines milden 
Klima's und üppiger Vegetation, reich an Schöpfungskraft in ewig 
neuen, mitunter barocken Formen in der Thierz wie in der Pflanzen: 
welt, ferner der ungeheuren, unbebauten und unbevölkerten Räume 
gedenken, ſo darf es uns nicht Wunder nehmen, daß bisher trotz 
aller Bildung und Bemühungen der größeren und zuſammenhängen⸗ 
den Kolonieen mit ihren Hauptſtädten und Häfen der Drang nach 
einer zügelloſen Freiheit vorherrſchend und geradezu Gemein- und 
Erbgut ward, der wirkliche Gemeinſinn aber und eine begeiſterte 
Heimaths⸗ oder Vaterlandsliebe, wie ſolche wohl bei europäiſchen Völ— 
kern angetroffen wird, bei den Amerikanern meiſt nur von Partei— 
haß, Neid und Sonderintereſſen aufgewogen werden. 


Jener blutige Kampf, nach welchem wir mit Entſetzen über den 
weiten Ozean hinüberſchauen, iſt gewiß nur in der Hauptſache aus 
Parteihaß und Sonderintereſſen entbrannt, und es dürfte bei der Er⸗ 
bitterung und dem zähen Charakter der Amerikaner ſelbſt dem ſcharf⸗ 
ſichtigſten Politiker ſchwer fallen, das Ende deſſelben ſchon jetzt ab: 
ſehen zu wollen, trotz aller Verſtonen der ſtreitenden Parteien; er 
wird vielmehr mit der gänzlichen Entkräftung des Süd- oder Nord: 
ſtaates, oder beider zugleich enden. Sind die größeren Heere aber 
durch Schlachten, Einzelnkämpfe, durch Märſche, Strapazen, Krank: 
heiten und Hungersnoth dezimirt und endlich aufgelöft, ſo wird der 
Guerillakrieg in ſeiner ganzen gräßlichen Geſtalt erſcheinen, wie er 
auch vorzugsweiſe durch Ortsgelegenheit begünſtigt, bereits aus Beute⸗ 
und Mordluſt aufgetaucht iſt, und es dürfte vielleicht noch ein De⸗ 
zennium und länger andauern, bevor es der Gewalt gelingt, die 
ſchlammigen Fluthen des aus feinem Bett aufgewühlten Stromes 
wieder in die früheren Ufer einzudämmen und ihren Lauf zu be⸗ 
herrſchen. — 

Die Folgen dieſes vernichtenden Krieges in merkantiliſcher Hinſicht 
erblicken wir bereits in Frankreich, Schauder erregend aber in Eng: 
land. Dieſer Staat, deſſen Größe und Exiſtenz hauptſächlich in feiner 
Handelsinduſtrie und feinen Fabriken beruht, ift ſchon jetzt genöthigt, 
Hunderttauſende von brotloſen Fabrikarbeitern gleich Bettlern täglich 
mit Almoſen zu unterſtützen, da es den Fabrikbeſitzern und Arbeits- 
gebern an amerikaniſchem Material, hauptſächlich an Baumwolle 
mangelt. Wie lange ſolche Unterſtützungen währen, und welche Fol- 
gen daraus entſtehen können? wer wollte dies abſehen! — Jeden⸗ 
falls ſind die Ausſichten deshalb ebenſo trübe, als betrübend. Denn 
wenn wir öffentlichen und wiederholt gleichlautenden Privatmitthei⸗ 
lungen aus Amerika Glauben ſchenken müſſen, ſo wird von den 


Die Zukunft der deutſchen Schafzüchtung. 
Erfahrungen aus England und der jüngſten Londoner Ausſtellung. 
II. ' 
Der große engliſche Welt-Wollmarkt. 


Bevor wir unſeren landwirthſchaftlichen Leſern die ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellungen über die Anzahl der von den verſchiedenen Thei⸗ 
len der Erde nach England importirten Wollen geben, erſcheint es 
angemeſſen, in kurzer Skizze ein Bild von dem großen Weltmarkte 
hier vorzuführen, wie ſolcher ſich für die Wolle in England in den 
letzten Dezennien allmälig herausgebildet hat. 

Da find es denn bis zum Jahre 1855 hauptſächlich die vier 
Städte: London, Liverpool, Hull und Leith geweſen, welche 
den Import der Wollen zunächſt in ſich aufnahmen und ſomit als 
die Hauptſtapelplätze für dieſe fremden Wollen ausſchließlich betrach⸗ 
tet wurden. Seit dem Jahre 1856 hat ſich, muthmaßlich in Folge 
von den großartigeren Dimenſionen, welche der Wollenimport in 
England ſeit der allerneueften Zeit anzunehmen beginnt, die Zahl 
dieſer Einfuhrplätze noch um die drei Städte Grimsby, Hart⸗ 
lepool und Briſtol vermehrt, wiewohl der Import von dieſen 
Plätzen ebenſo wie der von Leith verhältnißmäßig ein äußerſt ge⸗ 
ringfügiger iſt, gleichwie denn die beiden letzten von ihnen auch nur 
deutſche und ruſſiſche Wollen vornehmlich einführen. Die größten 
Quantitäten gehen natürlich nach London ein und ungefähr ein Drittel 
derſelben weniger nach Liverpool; auf die übrigen Wollſtapelplätze 
kommen dabei die übrigen Wollmengen, welche im Ganzen jenen ge⸗ 
genüber nicht ſehr ins Gewicht fallen. 

Während nun ſeit dem Beginn unſeres Jahrhunderts der Im⸗ 
port der deutſchen Wolle die erſte Reihe einnahm und daher auch 
in den amtlichen Zuſammenſtellungen über dieſe Wolleinfuhren die 
deutſchen Wollen regelmäßig obenan in den Liſten ſich geſtellt fanden 
und immer erſt nach ihnen die ſpaniſchen und portugieſiſchen Wollen 
kamen, denen dann die auſtraliſchen Wollen und die Wollen vom 


die koſtbarſten Vorräthe ohne Zweck und Noth vernichtet. Nieder⸗ 
gebrannte und verwüſtete größere und kleinere Anſiedelungen mit den 
ſchoͤnſten und ausgedehnteſten Plantagen fangen in jenen Gegenden, 
die der Krieg bisher berührte, an, nach Tauſenden, die Häupter der 


4 einigen’ wenigen, genau beſtimmten Manufakturen noch verarbeitet, 
und ſei uns in dieſer Hinſicht ſchon hier die Bemerkung geſtattet, 
daß man heutzutage je länger je mehr von der Verarbeitung der 
Wolle zu den allerfeinſten Tuchen, welche früher bis auf 10 Thaler 
die Elle zu ſtehen kamen, zurückzukommen pflegt, indem hauptſächlich 
der ſchnelle Wechſel der Moden auch einen ſchnelleren Wechſel der 
Kleidungsſtücke zur Regel hat werden laſſen, und man es in neueſter 
Zeit vorzieht, ſeine Bekleidung von Tuchſtoffen zwar in geringerer 
Dualität zu wählen, dafür aber ſchneller, und moͤglichſt alljährlich, 
ſie zu wechſeln. 

All dies bisher Geſagte betraf die in den großen Manufakturen 
Englands zu den verſchiedenen Fabrikaten verarbeiteten Wollen. Da⸗ 
gegen geht aber auch, wie ſchon bemerkt, ein ziemlich beträchtlicher 
Theil von der importirten rohen Wolle wieder in's Ausland aus. 
Es werden nämlich dieſe fo großartig in England zuſammengehäuf— 
ten Wollen alle Vierteljahre meiſt in Partieen von jedesmal hundert 
Ballen mittelſt großer Auktionen meiſtbietend verſteigert, und da ſind 
es von den ausländiſchen hauptſächlich franzöſiſche und niederländiſche 

er, zum Theil aber auch Deutſche, welche für ihre Fabriken 

fremdländiſchen importirten Wollen entnehmen. 

Eine beträchtliche Menge von Wollen wird aber auch nur zu 
bloßen Garnen verarbeitet und geht in dieſer Form in die drei letzt 
gedachten Länder zu weiterer Bearbeitung aus. 

Dies iſt in kurzer Skizze der große engliſche Weltwollmarkt, und 
wir werden jetzt zu den ſtatiſtiſchen Zahlenzuſammenſtellungen über⸗ 
gehen und aus ihnen auf den erſten Blick die Ueberzeugung gewinnen, 
daß, während die verſchiedenſten Länder zum Theil aus den fremd⸗ 
artigſten Zonen in immer ſteigernder Progreffion von Jahr zu Jahr 
immer erhohte Wollenmengen nach England einführen, in nur noch 
vermehrter, immer absteigender Progreſſion die Einfuhr der deutſchen 
Wollen zur gleichen Zeit abgenommen hat. 0. K. 


Zuſammenſetzung und Nahrungswerth des Strohes. 
f F ortſetzung.) 
Wenn Gerſt⸗Stroh verbrannt wird, giebt es im Durchſchnitt 
4 — 5 Prozent mineraliſcher Stoffe, die in folgender Weiſe ver— 
bunden ſind: { 
Hurchſchnittliche Zuſammenſetzung der Aſche von 
Gerſt⸗Stroh, aus drei Proben genommen: 


Kali. 18,40. 
Natron. 0,68. 
Magneſia 4,13. 
1 „ 8,08. 
Phosphorſäure. 3,26. 
chwefelſäure . 2,13. 
eſelerde i 54,56. 
Eiſen⸗Hyperorvd 1,81. 
Chlor-Natrium 6,95. 
100,00. 


Im Gegenſatz zu der vorhergehenden Analyſe von überreifem 
Gerſt⸗Stroh will ich jetzt die Reſultate mittheilen, die bei einer 
Analyſe gut reifen Gerſt⸗Strohes gewonnen wurden. Das Gerſt⸗ 
Stroh, in nicht zu reifem Zuſtande, wurde am 31. Oktober aus 
Wirthſchaftsgebäuden der College Farm genommen. 

Allgemeine Zufammenfegung: 
r 17,50. 
In Waſſer lösliche Subſtanzen 12,40. 
In Waffer unlösliche Subſtanzen 70,10. 
100,00. 
2 Detaillirte Zuſammenſetzung: 
N er RE Rn 
r 
»Eiweißhaltiger Stoflkl. 537. 
Schleim, Zucker, Extraktivſtoffe und zellen⸗ 
förmige Faſer 7 
VCC 


71,44. 
4,52. 


8. „Set 100,00. 
„Stickſtoff enthaltend . 0,86. 


In dieſer Analyſe wurden, wie man ſieht, nicht weniger als 
12½ Prozent in Waſſer lösliche und viel Zucker enthaltende Stoffe 
gewonnen; fie zeigt auf dieſe Weiſe vollſtändig, in welchem Umfange 
die Auflöslichkeit und mit ihr ohne Zweifel die Verdaulichkeit ver⸗ 
ſchiedenen Gerſt⸗Strohes variiren kann. \ 

le muß ich, daß die Analyſen nicht gemacht wurden von 
auserleſenem Stroh, ſondern wie ich es in dem Getreidehaufen der 
College Farm fand. Die geringere und überreife Sorte war vom 
Jahre 1860, die andere vom Jahre 1861. Nun möchte wohl jeder 
Fandtirth, der in der Abſicht, praktiſch den Nahrungswerth des 
Gerſt⸗Strohes zu erproben, 1860 Verſuche anſtellte, gefunden haben, 
daß es ein ſehr armer Stoff war, kaum geeignet für Futter, wäh: 
tend im Jahre 1861 dieſelbe Gattung Stroh äußerſt zufriedenſtellende 
Reſultate geliefert haben würde. So kommt es, daß dieſelbe Gattung 
Stroh von dem Einen als nur paſſend für die Dungſtätte bezeichnet 
wird, während der Andere ſie zu einem Werth erhebt, der beinahe 
dem Heu gleichkommt. 

Nach meiner Meinung iſt Gerſt⸗Stroh, wenn nicht zu reif, bei⸗ 
nahe dem Haferſtroh gleich, das ſich in demſelben Zuſtande der Reife 
befindet, und beſſer als Weizen⸗Stroh. Es iſt gewöhnlich reicher 
an eiweißhaltigem Stoff als Weizen⸗Stroh, obgleich der größere 
verhältnißmäßige Theil von eiweißhaltigen Stoffen, der ſich in dem 
Gerſt⸗Stroh findet, zum Theil von etwas Klee und Gras herrührt, 
die ſich bei der Ernte in die Gerſte miſchen. Gerſt⸗Stroh ſollte 
daher nur dem Rindvieh gereicht werden, namentlich dem Jungvieh, 
ſowohl wegen feines weicheren Gewebes, als auch wegen des größeren 
verhältnißmäßigen Theils von ſtickſtoffhaltigem Stoffe, mit dem junges, 
aufwachſendes Vieh reichlicher als Fettvieh gefuttert fein will. 


Hafer ⸗Stroh. n 
Eine Probe Hafer: Stroh, im Jahre 1860 gewonnen, wurde 


einer vollſtändigen Analyſe unterworfen und lieferte folgende Reſultate: 
Allgemeine Zuſammenſetzung: 0 


Waſſer + * . . * . 3, 
Löslicher organiſcher Stoff 0 8,04. 
Loͤslicher unorganiſcher Stoff. - - - 2,76. 
Unlöslicher organiſcher Stoff . » . 72,84. 
Unlöslicher mineraliſcher Stoff. 2566. 
N 100,00. 
> Detaillirte Zuſammenſetzung: 
Pi. Fe En : 13,70, 
„ ß ren BE Q, 
»Eiweißhaltiger u. anderer lösl. Protein-Stoff 0,44. 
Schleim, Extraktivſtoffe (lösl. in Waller) 7,60. 
Veldauliche Faſer 29,27. 


Ein Verſuch zur 


nicht ganz ohne Intereſſe ſein. 
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Löslicher unorganiſcher Stoff . ER 


R 2,76, 

»Unlöslicher Protin:Stof » » + : 2,31. 
Unverdauliche Holz-Faſer. » 39,57. 
Unlöslicher unorganiſcher Stoff — 2,66. 
100,00. 

»Stickſtoff enthaltend . 0,07. 
»Stickſtoff enthaltend . 0,37. 
Totalgehalt von Stickſtoff . 0,44, 
Gleich dem Proteine Stoff. 2,75. 


Jotaſe che 342 
Bei Verbrennung hinterläßt Hafer-Stroh im Durchſchnitt 5 bis 
5 ½ Prozent Aſche, welche in folgender Weiſe zuſammengeſetzt iſt: 


Kali. 19,14. 
Natron , 9,69. 
Magnefia 3,78, 
Kalt: 898909 
Phosphorſäure. 2,56. 
Schwefelſäure .. 3,26. 
Kieſelerde 48, 42. 
Eiſen⸗Hyperoryd. . 1,83. 
Chlor-Natriu m 3,25. 

100,00. 


Gleich allen den Aſchen des Strohes von Cerealien enthält 
Hafer: Stroh einen großen verhältnißmäßigen Theil von Kieſelerde 
und nur wenig Phosphorſäure. 

Man ſieht, daß Hafer-Stroh ungefähr ebenſoviel Oel enthält 
und denſelben verhältnißmäßigen Theil eiweißhaltigen Stoffes, wie 
Weizen: Stroh. Es giebt jedoch zwiſchen Beiden einige auffallende 
Unterſchiede; denn in Haferſtroh — wenigſtens in der analyſirten 
Probe — iſt weit mehr Zucker und anderer löslicher Stoff, als in 
Weizen⸗Stroh. In gleicher Weiſe ergiebt ſich, daß die rohe Holz— 
Faſer des erſteren leichter von verdünnten Alkalien und Säuren an⸗ 
gegriffen wird, ſo daß durch dieſe Behandlung 29 Prozent verdau— 
licher Faſer gewonnen wurden und die unverdauliche Faſer ſich auf 
3½ Prozent reduzirte, während im Weizen⸗Stroh ſich nicht weniger 
als 54 Prozent Holz-Faſer als unverdauliche fanden. Es kann 
hieraus mit Sicherheit gefolgert werden, daß Hafer-Stroh in einem 
größeren Umfange von Thieren aſſimilirt wird wie Weizen-Stroh; 
und da es überdies mehr Zucker und Schleim als das letztere ent⸗ 
hält und ebenſoviel Oel und eiweißhaltigen Stoff, ſo iſt das von 
mir analyſirte Hafer-Stroh entſchieden nahrhafter, als das Weizen: 
Stroh, das ich der Analyſe unterwarf. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
rührt der Unterſchied von der Thatſache her, daß Hafer, weil er leicht 
ausfällt, im Allgemeinen in einem weniger reifen Zuſtande gewährt 
wird, als Weizen. i N 
ortſetzung folgt.) 


0 ebung der Pferde- und Rindviehzucht auf 
dem Dominium Wangern⸗Leopoldowitz in Mittelſchleſien. 


Bei einer im Spätſommer des Jahres 1862 in Schleſien unter⸗ 
nommenen Reiſe bot ſich dem Verfaſſer dieſer Zeilen u. A. die er⸗ 
wünſchte Gelegenheit, das in der Nähe von Breslau liegende Do: 
minium Wangern⸗Leopoldowitz zu beſuchen. Da derſelbe ſchon vor 
mehreren yon bier geweſen war und ſomit Veranlaſſung hatte, 
die jetzigen Kulturzuſtände mit de vergleichen, ſo wer⸗ 
den ent sonen if anche Leſer Ir Geltung 
Dies namentlich auch aus dem 
Grunde, weil fie auf einen, wie mir ſcheint, neuen und glücklichen 
Verſuch zur Hebung der für die Landwirthſchaft ſo hochwichtigen 
Pferde- und Rindviehzucht hinweiſen und demſelben eine allgemeine 
und andauernde Beachtung in Schleſien zuwenden wollen. Bevor 
ich auf dieſen, vom land- und ſtaatswirthſchaftlichen Standpunkte 
aus jedenfalls Berückſichtigung und Anerkennung verdienenden Ver⸗ 
ſuch näher eingehe, ſei es mir erlaubt, folgende Angaben voraudzu: 
ſchicken. - R ; 

Se. Hoheit der regierende Herzog von Sachſen-Meiningen, der 
von jeher einen lebhaften Sinn für die Landwirthſchaft und insbe⸗ 
ſondere für die Hebung und Veredlung der Pferdezucht in ſeinem 
Herzogthum bekundet hat, kaufte im Jahre 1855 und 1856 einen 
in Mittelſchleſien, drei Meilen ſüdlich von Breslau gelegenen Güter— 
komplex, beſtehend aus den Dominien Wangern, Marienthal, 
Merzdorf und Bogſchütz, wozu noch ſpäter die Dominien 
Priſelwitz und Leopoldowitz erworben wurden. Das Ge: 
ſammtareal dieſes Güterkomplexes beträgt über 5000 Morg. Acker⸗ 
land und Wieſen. Der Boden, obgleich er zu dem ſog. ſchwarzen, 
hohlen, leicht aufziehenden gehört, deſſen Ausſehen zwar zu beſſeren 
Erwartungen berechtigt, aber öfter täuſcht, hat doch ſeit feiner Be: 
wirthſchaftung durch den jetzigen Pachtinhaber, Herrn Domainenrath 
K. Hickethier (früheren Pächter der meiningiſchen Staatsdomäne 
Schweina in Thüringen), wie die jetzigen Erträge im Vergleiche zu 
den früheren hinreichend beweiſen, durch darauf verwendeten Fleiß 
an Produktivität fehr gewonnen, wenn auch nicht zu verkennen iſt, 
daß der Vorgänger, Herr Oberamtmann Borrmann, dem die Di: 
rektion der erſtgenannten, in ganz deteriorirtem Zuſtande übernomme— 
nen vier Dominien unter dem früheren Beſitzer zuſtand, den erſten 
Grund zu einer rationellen Bewirthſchaftung und Feldeintheilung ge— 
legt hat. Ohne hier ein Weiteres über den jetzt betriebenen Feldbau ac, 
melden zu wollen, ſei nur noch bemerkt, daß auf die Erbauung 
guter, zweckentſprechender Gebäude, z. B. eines Kuhſtalles von 240“ 
Länge, in dem über 100 Stück Vieh eingeſtellt ſind u. ſ. w., in den 
letzten Fahren viel verwendet worden iſt, und zu erwarten ſteht, daß 
auch für die Zukunft die noch vorhandenen mangelhaften durch beſ— 
ſere Neubauten erſetzt werden. i 

Als hauptſächlich bemerkenswert) und zweckentſprechend an die: 
ſem ganzen Güterkomplex ſcheinen aber dem Verfaſſer dieſer Zeilen 
insbeſondere zwei Umſtände zu fein, weil beide in Schlefien im All⸗ 


gemeinen noch nicht diejenige Stufe der Ausbildung erreicht haben, 


wie es z. B. in Betreff der berühmten ſchleſiſchen Schafzucht u. |. w. 


I der Fall iſt. Es iſt dies nämlich die Veredlung der Pferde: 


zucht in Bezug auf die Arbeitspferde und die der Rindviehzucht. 

Nach dem Urtheil der Pferdekenner nimmt anerkanntermaßen das 
Percheronpferd als Arbeitspferd die erſte Stelle ein, wenn auch 
zuzugeben iſt, daß das däniſche Pferd ihm zunächſt kommt. Selbſt⸗ 
verſtändlich dürfen hier nicht die ſchweren normanniſchen Laſtpferde, 
noch weniger die Brabanter mit den Percherons verwechſelt werden. 
Herr Hickethier auf Wangern-Leopoldowitz hat nun auf Grund 
dieſer Erfahrungsſache einige Originalhengſte und Stuten der Per⸗ 
cheron⸗Race, deren Heimath bekanntlich die Normandie (Departement 
der niederen Seine, Hauptſtadt Rouen) iſt, angeſchafft, und damit 
theils rein gezüchtet, theils veredelt. Was die Veredelung betrifft, 
ſo ſind bis jetzt überraſchende Reſultate erzielt worden, wie die Nach⸗ 
zucht beweiſt. Die veredelten Pferde kommen nämlich faſt den Ori⸗ 
ginalen gleich, zeichnen ſich, wie dieſe, durch Kraft, Ausdauer, 
Munterkeit, Frömmigkeit, ſowie durch ihr gutes äußeres 
Ausſehen aus und entſprechen ſomit allen Anforderungen und 
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Erwartungen, die man von guten Arbeitspferden zu hegen berechtigt 
iſt. In den letzten Jahren wurden pro Jahr gegen 30 Fohlen ge— 
zogen. 

In Bezug auf die Rindviehzucht hat Herr Hickethier den 
Verſuch gemacht, den vorgefundenen Rindviehſtamm (theils Frieſen, 
theils Landvieh) mit reinen, aus Bayern bezogenen Frankenracen zu 
veredeln. Auch dieſer Verſuch iſt ſehr gut ausgefallen, wie der That⸗ 
beſtand augenſcheinlich beweiſt. Wenn auch die Frieſen- oder Olden⸗ 
burger Race in Betreff der Milchnutzung nichts zu wünſchen übrig 
läßt, ſo zeichnet ſich doch die Frankenraee dadurch beſonders aus, 
daß ſie neben einem ſchönen Aeußern die beſten Arbeits-Ochſen 
liefert, die ſich durch Kraft, Fleiß und Munterkeit auszeichnen. 
Auch iſt notoriſch, daß die Frankenracen das ſchönſte und ſchmack⸗ 
hafteſte Fleiſch liefern. Dies iſt auch der Grund, daß ſie z. B. aus 
Bayern in das Magdeburgiſche theils zur Arbeit, theils zur Vieh— 
maſt eingeführt und zu hohen Preiſen (120 —130 Thlr. pro Stück) 
bezahlt. werden. 

Dem genannten Herrn Domainenrath Hickethier kommt un⸗ 
beſtritten das Verdienſt zu, dieſe beiden für die Land- und Staats⸗ 
wirthſchaft ſehr wichtigen Verſuche hier zuerſt angeregt und bis fetzt 
auf ſehr rationelle Weiſe ausgeführt zu haben, und es ſteht zu er- 
warten, daß dieſelben diejenige Anerkennung, Beachtung und Nach— 
ahmung in Schleſien finden, die fie jedenfalls verdienen. Wir zwei 
feln nicht, daß ein Mann von ſo gemeinnütziger Geſinnung, wie Hr. 
Hickethier, denjenigen gerne und bereitwillig weitere Auskunft erthei⸗ 
len wird, die ſich von den Erfolgen ſeiner Verſuche perſönlich über⸗ 
zeugen wollen, und ſind überzeugt, daß keiner der Intereſſenten von 
Wangern⸗Leopoldowitz unbefriedigt heimkehren wird. Dr. Alex. 3. 


Das Scheeren des Rindviehes 


hat ſich ſehr vortheilhaft für das beſſere Mäſten erwieſen. Mehrere 
bedeutende Viehmäſter Frankreichs, ſo Mr. Cheval zu Eſtreux im 
Departement du Nord 1849, auch der berühmte Landwirth De— 
crombeque laſſen die zur Maſt geſtellten Ochſen regelmäßig ſchee— 
ren, und hat erſterer wiederholt auf Schauen Prämien für Fett⸗ 
vieh erhalten. Durch eine einfache Vorrichtung können zwei Men⸗ 
ſchen das Geſchäft leicht und raſch ausführen; der eine bewegt mit 
dem Fuße ein einem Spinnrad ähnliches Geſtell, dieſes überträgt die 
Bewegung auf eine Scheere, welche der zweite Mann mittelſt eines 
Handbügels auf dem Thierkörper hinführt. — Das Scheeren der 
Pferde iſt in Paris ſehr allgemein, und enthält das Juniheft der 
preuß. Annalen darüber ſehr ausführliche Mittheilungen des Dr. M. 
Block. In Spanien bei Mauleſeln ſeit 200 Jahren üblich, ward 
es bei Pferden zuerſt 1829 von einem Engländer in Paris ausge⸗ 
führt, jedoch nicht wie dort auf die Halbſchur (oberhalb einer von 
der Bruſt zum Hintertheil horizontal gezogenen Linie) beſchränkt, ſon⸗ 
dern auf dem ganzen Körper ausgeführt. Die jetzigen Pferdeſchur⸗ 
Anſtalten verrichten das Geſchäft für 25 Frs. pro Pferd, die Halb⸗ 
ſchur (toute a la provencale) für 10 Frs. Man ſchätzt die Schur⸗ 
zahl auf jährlich 40 bis 50 Tauſend Stück; auch die Kompagnie 
der Pariſer Miethskutſcher läßt einige Tauſend Pferde jährlich ſchee⸗ 
ren, und ſollen ſeit der Ausbreitung der Schur nur halb ſo viel 
Pferde als früher dem Thierarzte vorgeführt werden. So veranlaßte 
denn die franzöſiſche Regierung im Jahre 1853 ausgedehnte Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen in der Armee, denen zufolge die Berichte 
3 von 10 Regimentern indifferent, 
von 9 Regimentern ungünſtig, 
von 47 Regimentern, alſo von der überwiegenden Mehr⸗ 
zahl günſtig für die Schur ausfielen. Während jedoch damals ein 
geübter Feldſcheerer 15 bis 24 Stunden für ein Pferd bedurfte, 
können jetzt mit dem obenerwähnten Apparate zwei ungeübte Arbei- 
ter jedes Pferd in 2 bis 3 Stunden auf das Beſte ſcheeren. 


Par 


Düngungsverſuche mit Staßfurter Abraum - Salz. 


Der verehrlichen Redaktion der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung erlaubt ſich der Unterzeichnete folgenden Beitrag zur Dün⸗ 
gungs⸗Theorie mit obigem Kaliſalze zu event. Veröffentlichung ganz 
ergebenſt einzuſenden. s 

Es wurde auf den Mer Gütern im Bunzlauer Kreiſe 

a) im Herbſte 1861 ein Streifen per 5 Morgen mit 10 Etrn. 
obigen Salzes zu Roggen nach Gerſte (vierte Frucht) gedüngt; 
die übrigen umgebenden 28 Morg. deſſelben Schlages erhielten 

a ½% Ctr. Guano und i Ctr. Knochenmehl im Gemenge. — 

Das Anſehen der Mitte September beſtellten Saat war bis 

zur ſpäteren Frühjahrs⸗Vegetations⸗Periode auf Guano ein ſehr 

kräftiges, auf Salz ein ſehr dürftiges. Nach beendigtem 

Schoſſen war jedoch ein Unterſchied nicht mehr erſichtlich. Der 

Roggen bleichte nun aber Mitte Juni in beſonders rapider 

Weiſe, zum Theil eine Folge der Arbeit der geſchäftigen Made, 

welche bis zur vorzeitigen Ernte auf dieſem Schlage wohl 


Yo ½8 der Halme theils angefreſſen, theils umgelegt hatte. 


Es war ſomit auf dieſem Schlage, im Gegenſatze zu den an⸗ 
dern (ſehr befriedigenden) Roggenſchlägen die Ernte unter dem 
Niveau der Mittelmäßigkeit und in specie der Stand des 
Roggen auf Guano wie Salz ſo gleichmäßig ſchlecht, daß ein 
Meſſen und Wiegen(?) der mit Salz gedüngten Fläche für vor: 
liegenden Zweck reſultatlos geblieben wäre. Körner-Anſatz und 
Bildung war ſelbſtredend auf dieſem Schlage ſchlecht zu nennen. 
Nur der eingeſäete Klee zeichnete ſich nach Aberntung des Roggens 
zu Gunſten des Salzes aus, indem er ſehr üppig wuchs und 
bedeutend Samen anſetzte. 

Ein Schlag Roggen (auf magerem Sandboden nach Kartoffeln), 
im Frühjahr mit 1 Ctr. Salz pro Morgen überdüngt, zeigte 
nicht die entfernteſte gänſtige Veränderung nach dieſer Quaſi⸗ 
Düngung, wie auch mehrere, von der Ueberdüngung abſichtlich 
een Beete ſich von anderen gedüngten nicht unter⸗ 

ieden. 8 

Es wurde mit 8 Morgen Gerſte ein Verſuchsfeld etablirt, und 
zwar in der Weiſe, daß 4 Streifen à 2 Morg. in der Mitte 
durchſchnitten und auf dieſe Weiſe 8 Felder à 1 Morg. gebildet 
wurden, um die Folgen der Ungleichheit des Ackers (Berg und 
Thal) möglichſt zu kompenſtren. Die Düngung geſchah in der 
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Weiſe, daß auf Feld I 3 Etr., Feld II 2 Etr., Feld III 1 Ctr. 


Salz kamen und Feld IV, ohne Salz beſtellt wurde, — Feld V 
(auf demſelben Streifen wie I) ohne Salz, Feld VI mit 1 Ctr., 
VII mit 2 Ctr. und VIII mit 3. Ctr. Salz beſtellt wurde. 
Der übrige Theil des Schlages wurde mit A 1 Ctr. Salz pro 
Morgen gedüngt. Das Reſultat dieſes Verſuches war gleich 
Null, fo daß eine Kontrole mit der Wage füglich unterbleiben 
durfte, indem der Stand der Gerſte nur allein von der Qua⸗ 
lität des Ackers reſſortirte, da Feld IV ohne Salz weit üppiger 
ſtand — ſelbſt lagerte — als Feld VIII mit 3 Etr. Salz, 
weil die Felder I-IV im Thale, V— VIII jedoch an einer Berg⸗ 
lehne ſituirt waren; ſelbſt auf der Mitte der Lehne, wo die 


Streifen getheilt waren und die verſchiedenen Düngungs⸗Ver⸗ 


„ 
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hältniſſe einander berührten, fehlte jegliches Unterſcheidungs— 
Merkmal. Es wurde 
d) in einem, mit 1 Ctr. pro Morg. gedüngten Haferſchlage 1 Morg. 


nehmbar. Ferner wurden a 
e) 8 Morgen Kartoffeln in dter Frucht (der übrige Schlag 1 Ctr. 
/ Salz pro Morg.) in eben derſelben Weiſe wie die Gerſte und 
zwar in 8 Felder getheilt, von denen 2 à 3 Ctr., 2 à 2 Ctr., 
2 a 1 Ctr. Salz bekamen und 2 Felder leer ausgingen. 

Das Terrain war mehr wellenförmig denn bergig zu nennen, 
und waren die reſp. Felder ſo arrangirt, daß den territorialen 
Verſchiedenheiten möglichſt Rechnung getragen wurde. 

Bei dieſem Verſuche war der Erfolg ein ſcheinbar auffälliger, 
indem das Kraut ohne Salz dunkelgrün aber klein war, mit ſteigendem 
Salz: Quantum an Ueppigkeit bei gelbgrüner Farbe zunahm, fo daß 
man die Grenzen der verſchieden gedüngten Felder mit Sicherheit 
zu markiren vermochte. Um hierbei über den erwarteten hohen Er⸗ 
trag der ſtärkeren Salz-Quanta etwas Poſitives zu erreichen, wurde 
die Ernte gewogen, und ſtellte ſich der Ertrag der 2 Morgen ohne 
Salz auf à 81,85 Ctr. u. reſp. 72 Ctr. (bei letzterem Felde war 
eine Heine Sandader von ca. 12 U◻R.), f 5 

der 2 Morg. mit 1 Ctr. Salz auf à 82,55 Ctr. u. reſp. 79,15 Ctr. 

„ 3 = a 85,10 E H. 77,50 

a RE a * 30 81,40 - 

Drei vorgenommene Proben mit Kartoffeln dieſes Schlages auf 
ihren Stärkegehalt gaben ein ebenſo varürendes Reſultat, indem 
Verſuch a, vom Felde a 3 Ctr. Salz, 1,124 ſpezif. Gewicht entſprechend, 

24,5% Stärke⸗Gehalt, 
dto. b, vom Felde al Ctr. Salz 1,114 ſpez. Gew. = 22% Stärke, 
dto. e, vom ungedüngten Lande 1,120 ſpez. Gew. — 23,5% Stärke⸗ 
Gehalt ergaben. 

Referent, zu wenig Chemiker, um poſitiv darüber urtheilen zu 
können, iſt der Anſicht, daß die problematiſche Wirkung des Staß— 
furter Abraum⸗Salzes auf hieſigen Gütern wohl aus der Anweſen⸗ 
heit der, zum Pflanzen-Wachsthum erforderlichen Menge von Kali, 
welche hieſiger Boden enthalten dürfte, herzuleiten ſein moͤchte. 


„Die diesjährige günſtige Kartoffelernte Schleſiens.“ 
In Nr. 45 dieſer geſchätzten Zeitung finde ich einen Aufſatz un- 
ter obiger Ueberſchrift. 
Ich wohne in einem der fruchtbarſten und klimatiſch günftigft 
gelegenen Theile der Rheinprovinz, der ſehr bevölkert iſt; es iſt die 
Gegend um Köln herum. Werden daſelbſt auch nicht ſo große, zu: 
ſammenhängende Flächen mit Kartoffeln beſtellt, jo iſt die Bearbei⸗ 
tung, Düngung u. ſ. w. doch eben deswegen um ſo ſorgfältiger, die 
Kultur überhaupt mehr intenſiv, gartenähnlicher, und ich glaube es 
nicht ganz unwerth zu halten, die hieſigen Erfahrungen über Stei⸗ 
gerung der Kartoffelerträge hier mitzutheilen. 
Die Höhe des Kartoffelertrages hängt bekanntlich von vielen 
Umſtänden, vom Boden an und für ſich, der Düngung, dem Saat: 
gut, der Bearbeitung, der Witterung und noch von vielen anderen 
Momenten ab. Ich betrachte als den Hauptfaktor, außer der Sorte 
der Kartoffeln, die Witterung. 8 
Unter ſonſt gleichen, der Kartoffelkultur überhaupt günſtigen Um⸗ 
ſtänden giebt es Sorten, die, bei gleichem Stärkemehlgehalte, den 2: 
bis zfachen höheren Ertrag liefern, als andere; ſo bekannt dies ift, 
ſo wenig wird im Einzelnen darauf oft geachtet. So ernte ich 
im Durchſchnitte der letzten fünf Jahre von einer allgemein hier 
angebauten weißen Varietät 6000 Pfund pro preußiſchen Morgen, 
von einer Viehkartoffel 10,000 Pfund und von einer dunkelrothen, 
die am ſchmackhafteſten iſt und zu Köln immer am theuerſten 
bezahlt wird, 18,000 Pfund pro Morgen, alſo das Dreifache 
der erſten. Und das Alles dicht nebeneinander, unter gleichen Wit⸗ 
terungs⸗, Boden: und Düngungsverhältniſſen. Ich glaube, daß bei 
keiner Feldfrucht die Sorte ſo auf den Ertrag influirt, als bei den 
Kartoffeln. Nehmen wir den Preis von 100 Pfund zu 1 Thlr. 
5 Sgr. an, ein Preis, wie er augenblicklich zu Köln beſteht, jo ent: 
ziffert ſich für die erſte Sorte ein Rohertrag von 70 Thlr., für die 
letzte von 210 Thlr. pr. Mrg., welcher Mehrertrag gewiß die grös 
ßere Ausſaugung entſchädigt. 
Sehen wir von der Sorte ab, ſo übt weiter die Witterung einen 
großen Einfluß aus, und zwar, meiner Meinung nach, den Haupt⸗ 
einfluß auf den Ertrag überhaupt. Bevor die noch jetzt verderbliche 
Krankheit auftrat, war die Kartoffelpflanze viel widerſtandsfähiger 
gegen wechſelndes Wetter, wie jetzt; die Erträge waren konſtant hoch 
und ſicher. Aber ſeit 1845 iſt das anders geworden; wir ernten 
jetzt in einem Jahre 5000, in einem anderen 10,000 Pfd. pr. Mrg. 
unter ſonſt gleichen Umſtänden, blos durch wechſelnde Witterung 
bedingt. In einem Jahre reifen ſie im Anfang Auguſt, im andern 
im September. 
Im Allgemeinen wird ein fetter Acker mehr Ertrag liefern, als 
ein magerer, eine frühe Saat, Anwendung von Guano, leichter Bo⸗ 
den ſichrere Ernten, als umgekehrt, und was der Momente noch mehr 
ſind; aber ich möchte dies Alles nur relativ gelten laſſen, indem bei 
dem Alles beherrſchenden Einfluſſe der Witterung das Verhältniß ſich 
faſt eben ſo oft, als es zutrifft, umkehrt. 
* Wir finden, daß bei Grundſtücken, die durch langjährige gute 
5 Kultur ſehr fruchtbar geworden find, der Ertrag der Cerealien, Run: 
2 kelrüben u. ſ. w. in trockenen ſowohl als naſſen Jahren ſehr wenig 

wechſelt; nur die Kartoffel macht in der jetzigen Zeit eine Ausnahme. 

Deshalb glaube ich, daß die Annahme des Verfaſſers des Auf- 
ſatzes in Nr. 45 d. Ztg., daß ein höherer und ſicherer Kartoffeler— 
trag, indem man die Ausdehnung des Anbaues verringert, erzielt 
werden könne, bis zu einer gewiſſen Grenze allerdings richtig iſt; iſt 
dieſe Grenze aber erreicht, d. h. hat ein Acker durch Kultur eine 
gewiſſe Güte erlangt, fo iſt jede weitere Verbeſſerung für Kar: 

toffeln von ſehr geringem Einfluſſe, indem die Witterung dann einzig 
und allein über den Ertrag entſcheidet. Dieſe Grenze iſt natürlich 
nach Boden, Gegend x. verſchieden; nur die Erfahrung kann hier— 
über entſcheiden. s 

Ferner iſt in dem Artikel die Behauptung aufgeſtellt: „Der 
Stärkemehlgehalt der Kartoffel müſſe ſich bei unſerer Art, ſie zu 
bauen, verringern“. j 

Nach meiner Anſicht hängt dieſer Gehalt von der Sorte, dem 
Boden, der Witterung ꝛc. ab; eine Sorte iſt an und für ſich be⸗ 
kanntlich viel ſtärkemehlhaltiger, als die andere. Aber ebenſo be⸗ 
kannt iſt auch, daß dieſer Gehalt in einem Jahre, je nach der Wit⸗ 
terung, ſich oft auf die Hälfte erhöht oder verringert. 

Ueber die bei Kartoffeln den Stärkemehlgehalt bedingenden Ein⸗ 
flüſſe hat meines Wiſſens Dr. Karmrodt an der rheinpreußiſchen 
landw. Verſuchsſtation die inſtruktivſten Verſuche und Unterſuchungen 
angeſtellt und ſie im Vereinsblatte für die Landwirthe Rheinpreußens 
veröffentlicht. 

Als Bedingungen einer möͤglichſt ſtärkemehlreichen Kartoffel be— 
trachte ich, außer dem Einfluſſe der Sorte an und für ſich, ſo wie 


* 


ohne Salzdüngung gelaſſen, und war keinerlei Unterſchied wahr | 


1 


r 


der Witterung, leichten Boden, Düngung vor Winter, tüchtiges und 


häufiges Behacken im Sommer; halte jedoch auch hier wieder die 
Witterung für das in den meiſten Fällen Entſcheidende. 

Ich ſchließe meine kurzen Bemerkungen mit der nochmaligen Er⸗ 
innerung, daß es Ergebniſſe der Erfahrung in hieſiger Gegend ſind, 
daß es ſich in anderen Gegenden anders verhalten mag, worüber 


wir ja bald durch die Mittheilungen der Erfahrungen anderer Land⸗ 


wirthe aufgeklärt zu werden hoffen. 


Urfeld bei Köln. Heinr. Abel. 


Einheimiſcher Erſatz für den amerikaniſchen Waſſer⸗Hirſe. 


Seit einiger Zeit wird viel über die Akktimatiſation und den 
möglichen Anbau des amerikaniſchen ſogenannten Waſſer-Hafers in 
unſeren landwirthſchaftlichen Schriften verhandelt, woraus wenigſtens 
ſo viel hervorgeht, daß dieſer Anbau ſchwierig und bei uns kaum 
von Erfolg ſein dürfte, um Waſſerflächen damit nutzbar zu machen; 


man hat aber, bisher nirgends darauf aufmerkſam gemacht, daß wir 


ja bei uns bereits in dem ſogen. Schwaden- oder Schnecken 
gries eine einheimiſche Frucht beſitzen, welche gewiß ebenſo nahrhaft 
und wohlſchmeckend iſt, wie jener amerikaniſche Waſſer-Hafer, und 
ich glaube, daß deren Anbau ſich wohl lohnen dürfte und mehr in's 
Auge zu faſſen ſei, als dies bisher der Fall war. 


C. v. Koſchützki. 


Die Umwandlung der Maiſchraumſteuer in eine Fabrikat⸗ 


ſteuer. 


Der in Nr. 41 Ihrer viel geleſenen Schleſ. Landw. Zeitung ent⸗ 
haltene intereſſante Aufſatz: „Soll an die Stelle der Maiſchſteuer 


eine Fabrikatſteuer in dem preußiſchen Staate eingeführt werden?“ 


legt abermals ein erfreuliches Zeugniß dafür ab, in wie eingehender 
und dankenswerther Weiſe dieſe Zeitung den brennenden Fragen der 
Gegenwart ihre volle Aufmerkſamkeit zuwendet. Bereits i. J. 1859 
wurde auch mir Gelegenheit geboten, vor der Oekonomiſchen Geſell— 
ſchaft des Königreiches Sachſen über die Maiſchraumſteuerfrage einer 
darauf bezüglichen Denkſchrift einen Vortrag zu halten, welcher dann 
in den „Jahrbüchern“ der genannten Geſellſchaft zum Abdruck ges 
angte. Da nun dieſe ſtaatswirthſchaftliche Frage neuerdings wieder⸗ 
um ganz beſondere Wichtigkeit erlangt hat, ſo dürfte einerſeits an 
der Zeit fein, andererſeits gerechtfertigt erſcheinen, wenn ich mir ges 
ftatte, an den oben erwähnten Artikel folgende kurze Bemerkungen zu 
knüpfen. - 

Es iſt gewiß ein nicht zu beſtreitender national = Öfonomifcher 
Grundſatz, wie ich ſchon in dem oben erwähnten Vortrag bemerkt, 
daß die Branntweinſteuer, ſo gut wie die Verzehrungsabgabe von 
ausländiſchen Verbrauchsartikeln, z. B. Kaffee, Tabak u. dgl., ihrer 
Natur nach eine Konſumtionsſteuer iſt, daß eine ſolche aber 
ihrer Natur gemäß nur von dem fertigen Konſumtionsgegenſtande, 
welcher einzig und allein den richtigen Maßſtab der Beſteuerung ab: 
giebt, erhoben werden kann. Die jetzige Maiſchraumſteuer, oder 
Maiſchſteuer, wie man ſie kurzweg nennt, verläßt dieſen Grundſatz 
aber, indem ſie das gewonnene Produkt in keiner Beziehung richtig 
trifft und treffen kann. Daraus folgt ſelbſtverſtändlich, daß eine Be- 
ſteuerungsweiſe aufzuſuchen und einzuführen ſei, welche, indem ſie 
allen obigen Anforderungen moͤglichſt entſpricht, alle ſich widerſtrei⸗ 
tenden Intereſſen vereinigt. Dies kann und wird ſchließlich keine 
andere ſein, als die Beſteuerung des Endproduktes Gabrikat⸗ 


oder Produktenſteuer). 


Dieſe bereits in Holland und England eingeführte und in 


Oeſterreich angebahnte Beſteuerung wird, wenn ſie auch ebenſo 
wenig, wie die Maiſchraumbeſteuerung, alle Geſetzübertretungen ab⸗ 


wenden kann und nicht ohne ſtrenge Strafen ausführbar iſt, ſicher 
allmälig zur Geltung kommen, weil ſie eben auf richtigen national⸗ 
ökonomiſchen Grundſätzen beruht. Sie wird und muß, abgeſehen 
von allen anderen Vorzügen, ſchon deshalb eingeführt werden, weil 
fie bei ſparſamer Verwendung des Rohmaterials einerſeits weniger 
Cerealien, oder überhaupt der allgemeinen Ernährung dienende Ma: 
terialien, z. B. Korn, Kartoffeln u. ſ. w., in Anſpruch nimmt, an⸗ 
dererſeits aber auch eine Menge Produkte zur Verwerthung, und jo 
mit zur Einnahme für den Staat und für den Produzenten bringt, 
z. B. Rüben, Möhren, Zwetſchen, Reis, Mais, Melaſſe, ſchadhaftes 
oder geringes Getreide, kranke Kartoffeln (und leider ſcheinen dieſe 
ſeit faſt 20 Jahren in Deutſchland regelmäßig wiederzukehren), 
us welchen letzteren Produkten Spiritusgattungen richtiger Grad: 
ſtärke für techniſche und chemiſche Zwecke gewonnen werden. Außer⸗ 
dem würden alle dieſem genannten Produkte und noch manche andere 
bei der jetzigen, auf möglichſte Ausnutzung des Maiſchraumes berech⸗ 
neten und ſomit Verſchwendung des beſten Materials herbeiführenden 
Maiſchraumbeſteuerung nicht verwerthet werden können. 

Dahin gehen auch die Meinungen ſolcher Männer, die ſich mit 
dieſer Beſteuerungsfrage ernſtlich beſchäftigt haben und von der Noth— 
wendigkeit einer allmäligen Umwandlung der Geſetzgebung in Bezug 
auf die Beſteuerung des Branntweins überzeugt ſind. Es genüge 
hier u. A., auf die mit gediegener Sachkenntniß ausgearbeitete Schrift 
des kgl. preuß. Regierungsrathes Dr. Engel (Die Branntweinbren⸗ 
nerei in ihren Beziehungen zur Landwirthſchaft, zur Steuer und zum 
öffentlichen Wohl. Dresden bel R. Kuntze 1853) hinzuweiſen. In 
derſelben ſpricht ſich Herr Engel über die Beſteuerungsmethoden des 
Branntweins dahin aus: „Es iſt⸗keine Frage, daß die Beſteue⸗ 
rung des Endproduktes nach ſeiner qualitativen und quantita⸗ 
tiven Beſchaffenheit die rationellſte und gerechteſte iſt. Sie hindert 
weder den Betrieb, noch beſchränkt ſie den Brenner in der Wahl der 
beſten Mittel zur Erzielung des hoͤchſten Ertrages; ferner trifft fie 
alle Produzenten in gleichem Maßſtabe, d. h. nach Maßgabe ihrer 
Leiſtung. Allein das iſt gewiſſermaßen ihr Fehler; denn ſie enthält 
deswegen keinen Sporn zur Vervollkommnung (warum nicht?), wohl 
aber verhindert ſie die Umgehung der Steuer u. ſ. w.“ Auch der 
geehrte Verfaſſer des Aufſatzes in Nr. 41 des Landw. Anzeigers 
trägt kein Bedenken, ſich vom national⸗ökonomiſchen, vom allgemein 
landwirthſchaftlichen und vom preußiſchen finanziellen Standpunkte 
für die Fabrikatſteuer und gegen die Maiſchſteuer, vom (spezifiſch ?) 
preußiſchen landwirthſchaftlichen Standpunkte aber und als preußi⸗ 
ſcher Brennereibeſitzer gegen die Fabrikat⸗ und für die Maiſchſteuer, 
wenn auch mit der Bemerkung zu erklären, daß die rigoroſe Art 
und Weiſe, in welcher die Maiſchſteuer erhoben würde, eine harte, 
peinigende und, nach ſeiner Meinung, inhumane ſei. 

Wir ſehen aus dieſen Citaten, denen wir leicht noch mehrere von 
anderen achtbaren Seiten beifügen können, daß die Mängel der jetzi⸗ 
gen Maiſchſteuer überall erkannt werden, daß man von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Umänderung der Geſetzgebung in Bezug auf die 
Beſteuerung des Branntweins überzeugt iſt, daß man aber hinſichtlich 
der Form der Beſteuerung, welche an die Stelle derſelben zu ſetzen 
ſei, noch nicht übereinſtimmt. : 

Ohne die durch die jetzige Maiſchſteuer urſprünglich im Brenne⸗ 
reibetrieb hervorgerufenen Fortſchritte verkennen zu wollen, glaubt auch 


der Verfaſſer dieſer Zeilen“) ſich dahin erklären zu müſſen, daß die 
jetzige Maiſchſteuer weder im Allgemeien den national⸗oͤkonomiſchen, 
noch insbeſondere den landwirthſchaftlichen, induſtriellen, gewerblichen 
und kommerziellen Verhältniſſen, ja ſelbſt nicht einmal dem In⸗ 
tereſſe der Steuereinnahme entſpricht, und daß daher dieſe 
bisher und noch jetzt den Verhältniſſen des Bodens, der Induſtrie 
und des Handels, ſo wie der gedeihlichen Fortentwickelung des Bren⸗ 
nereigewerbes entgegenwirkende Maiſchſteuer mit der Zeit in eine 
Fabrikatſteuer umgewandelt werden muß. Dieſe befördert nämlich: 

1) den Nationalreichthum, indem ſie alle oben bezeichneten, gäh⸗ 
rungsfähigen Produkte zur Verwendung bringt, und dadurch 
die Gewinnung reichlicherer Futterungsmittel, mithin eine Ver⸗ 
acer der Viehmaſt (Fleiſchproduktion) und des Düngers 
zuläßt; . 

2) ftellt fie die einzig richtige wiſſenſchaftliche Aufgabe, aus einer 
gegebenen Menge Rohſtoff (und nicht aus dem kleinſten Volu⸗ 
men der Maiſche) die größtmögliche Menge Alkohol zu gewinnen; 

3) beſeitigt ſie die keineswegs nothwendigen, ſondern nur aus fis⸗ 
kaliſchen Rückſichten gebotenen Eingriffe der Steuerbehörde in 
den Betrieb, in die Zeiteintheilung, Brenndauer, Dimenfionen 
der Gefäße u. ſ. w., trifft alle Produzenten nach Maßgabe 
ihrer Leiſtung und führt fo zur Freiheit in der Bewegung des 
Gewerbes ſowohl, als auch zur vollſtändigen Ausnutzung des 
Rohmaterials, enthält mithin auch einen Sporn zur weiteren 
Vervollkommnung; ö 

4) führt ſie eine Vermehrung der Branntweinſteuer — und ich 
glaube nicht zu hoch zu greifen, wenn ich ſage — um die 
Hälfte herbei, wie weiter unten durch einige nähere Angaben 
für Nichtſachverſtändige gezeigt werden wird. 

Weit entfernt, die Schwierigkeiten zu verkennen, die der Einfüh⸗ 
rung dieſer Fabrikatſteuer entgegentreten, z. B. die Anſichten derje⸗ 
nigen großen Grundbeſitzer, die den Eimer Spiritus auf dem ihnen 
zugehörigen ſandigen Boden wohlfeiler herſtellen konnen, als 
in anderen Gegenden, oder die Anſichten der Steuerbeamten, die ſich 
natürlich ungern einem neuen Syſteme zuwenden werden, deſſen ge⸗ 
naue Kontrole, wie die der Maiſchſteuer, erſt gefunden werden muß, 
und dergleichen: ſo iſt der Verf. doch überzeugt, daß es hier vor 
Allem gilt, die einzigen richtigen Prinzipien der Nationalwirthſchaft 
zu berückſichtigen und zur Geltung zu bringen. Die Sandflächen 
der Mark Brandenburg, Pommerns, Weſtpreußens u. ſ. w., die man 
z. B. öfter zu Gunſten der beſtehenden Maiſchſteuer anführt, können 
doch unmöglich als Norm für die übrigen preußiſchen Provinzen und 
für die auf gleichem Steuerfuß mit Preußen ſtehenden und verbundenen 
anderen deutſchen Staaten dienen; denn es würde ungerecht und unver⸗ 
antwortlich ſein, jene Gegenden, die doch nur als Ausnahmen der allge⸗ 
meinen Bodenbildung zu betrachten ſind, in Betreff der Branntweinſteuer 
auf Koſten anderer zu bevorzugen. Ueberdieß muß hier noch ganz 
beſonders betont werden, daß der Hauptoortheil, eine ſtärkemehlhalti⸗ 
gere Kartoffel zu erzielen und zu liefern, in obengenannten Gegenden 
im Gegenſatz zu den nicht ſandigen immerhin bleibt. Dies iſt um 
ſo mehr zu berückſichtigen, als das Hauptmaterial für die Brennerei 
ſtets die Kartoffel fein und bleiben wird, ganz abgeſehen davon, daß 
die Güter der ſandigen Gegenden, die in der Nähe der Kanäle, 
Eiſenbahnen u. ſ. w. liegen, bei den jetzigen Kommunikationsmitteln 
nicht mehr lediglich auf den Kartoffelbau für die Brennerei angewieſen 
find, vielmehr die Kartoffeln auch direkt nach Gegenden transportiren 
und verkaufen können, deren Boden ſo beſchaffen iſt, daß er bei An⸗ 
bauung von Handelsgewächſen mehr und beſſer rentirt. Haben ſo⸗ 
mit dieſe Sandgegenden keine Konkurrenz zu befürchten, ſo bedürfen 
ſie auch nicht noch eines beſonderen Vortheils, der ihnen durch die 
Maiſchraumſteuer auf Koſten der Staatskaſſe, ſonach der gan⸗ 
zen Bevölkerung zukommt. Es erſcheint mir daher nicht wohl 
motivirt, wenn man ſich, wie der Verfaſſer des Aufſatzes, reſp. Vor⸗ 
trages in Nr. 41 dieſer Zeitung gethan, vom preußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte und von dem eines preußiſchen Brennerei⸗ 
beſitzers aus gegen die Einführung der Fabrikatſteuer ausſprechen 
will. Ebenſo erſcheint mit die Befürchtung deſſelben ungegründet, 
daß durch die Einführung der Fabrikatſteuer die Kartoffeln tief in 
ihrem Werthe ſinken, in landwirthſchaftlich reſultatvoller Weiſe auf 
den leichten, ihnen beſonders zuſagenden Böden nicht mehr angebaut 
werden könnten, wodurch eine ungemein große Anzahl preußiſcher 
Landgüter auf die Hälfte (2) ihres jetzigen Ertrages gebracht werden 
würden, und was dergleichen Bedenklichkeiten mehr ſind. 

Im Uebrigen beweiſen alle neueren Angaben, welche für die Vor⸗ 
trefflichkeit der Maiſchſteuer angeführt werden, z. B. daß man bei 
ſtärkemehlreichen Kartoffeln aus 1 Quart Maiſchraum 10—11 pCt. 
Alkohol, bei Getreide und weniger ſtärkehaltigen Kartoffeln 6—7 
pCt. Alkohol nach Tralles gewönne u. |. w., nur, daß man gelernt 
hat, aus einem gegebenen kleinen Maiſchraum ein großes Produkt, 
nicht aber aus einem gegebenen Rohprodukt einen hoͤ⸗ 
heren Ertrag zu gewinnen; denn wie ſchon die Fruchtbrennerei 
(Getreide), welche die ältere iſt, ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts aus 
einem gleichgegebenen Schrotquantum bei unbeſchränktem Maiſchraum 
ein gleich hohes Produkt bei Anwendung der Bierhefe zeitweiſe ge⸗ 
wonnen hat, ſo erzielen die jetzt angewandten künſtlichen Hefen ein 
nicht höheres, wenn gleich ſtändigeres Produkt bei beſchränktem Maiſch⸗ 
raum. Zum Beleg dafür, wie man gelernt hat, aus der Dick⸗ 
maiſche ein gleich hohes Produkt zu erzielen, und zugleich zum Nach⸗ 
weis der oben unter 4 aufgeſtellten Anſicht, diene folgende Berech⸗ 
nung. Die Maiſchſteuer in den preußiſchen und in den auf gleichem 
Steuerfuß mit Preußen ſtehenden und mit dieſem verbundenen an⸗ 
deren deutſchen Staaten beruht bekanntlich auf dem Satz, daß 1000 
pCt. Alkohol 1 Thlr. Steuer bringen ſollen, wonach auch die Ueber⸗ 
gangs⸗ oder Ausgleichungsſteuer z. B. aus Bayern, Heſſen u. |. w. 
nach Preußen berechnet iſt, da dieſe letztere nicht höher, als die in⸗ 
ländiſche Beſteuerung ſein darf. In dem Steuergeſetz iſt nämlich 
angenommen, daß 20 Quart Maiſche 3 Sgr. Steuer geben, folg⸗ 
lich geben 200 Quart 1 Thlr. Steuer. Nimmt man aber an, daß 
in der Mehrzahl der Kartoffelbrennereien ſchon jetzt aus 1 Quart 
Maiſche 10 pCt. Alkohol, oder / Quart Spiritus zu 80 pCt. Tt. 
gewonnen wird, ſo würden aus den oben angegebenen 200 Quart 
Maiſche 2000 pCt. gewonnen. Da dieſe 2000 pCt. nach dem oben 
erwähnten Satze 2 Thlr. Steuer geben müßten, während ſie zur 
Zeit in der Wirklichkeit aber nur 1 Thlr. erzielen, ſo geht hieraus 
evident hervor, daß von den oben genannten Brennereien nur die 
Hälfte der Steuern gewonnen werden. Hieraus folgt der logiſche 
Schluß, daß Brennereien, welche mit anderen Materialien, als guten, 
ſtärkemehlhaltigen Kartoffeln arbeiten, wie ſolche vornehmlich in Sand⸗ 
böden erbaut werden, nicht konkurriren können. 

Wenn daher die Einführung derjenigen Fabrikatſteuer hier be⸗ 
vorwortet wird, wie fie in Holland und England gebräuchlich iſt 
(die in jenen Ländern in dieſen Beziehungen geltenden Geſetze konnen 

*) Der Verfaſſer hat ſich vielfach auch praltiſch mit den landw. Gewerben 
bekannt gemacht, wie u. A. ſein „Taſchenbuch der bayeriſchen Bier⸗ 
brauereien. Leipzig bei Otto Spamer. Zweite Auflage“ bez en, . 
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zur Grundlage für die bei uns anzuſtellenden Berathungen dienen 
und die ſchon in Sachſen ꝛc. angeſchafften Kontrol-Apparate von den 
Steuerbeamten ſtudirt und geprüft werden), ſo will ich dadurch nur 
dieſe wichtige Beſteuerungsfrage der Aufmerkſamkeit unſerer Regie⸗ 
zungen und öͤkonomiſchen Vereine von Neuem mit dem Wunſche 
empfohlen haben, daß dieſe Anregung eine eingehende Erörterung 
hervorrufen, dieſe aber ſchließlich dazu führen möge, daß Jeder an 
ſeinem Ort noch beſten Kräften zur Aufklärung und Beantwortung 
dieſer hochwichtigen Frage beitragen möge. Denn ſo viel ſteht feſt, 
daß, wenn zum Vortheil der Staatskaſſe überhaupt eine Erhöhung 
der Branntweinſteuer beabſichtigt werden ſollte, dies nicht durch eine 
Maiſchraumſteuer, wodurch die Ungleichheit noch vermehrt würde, 
ſondern aus den oben angegebenen Gründen nur durch eine Fabri— 
katſteuer geſchehen kann. 

Dresden, im November 1862. 

Hofrath Dr. Alexander Ziegler. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 24. November. [Anſpannung der Kühe. — Beton: 
Mauerwerk. — Vielſeitige Verwendung des Portland-Ce⸗ 
ments. — Ankauf von Pferden arabiſcher Abkunft auf Befehl 
Sr. Majeſtät des Königs. — Abhandlungen über Pferdezucht 
und Pferderennen von Gräfe.] Im verflafßenen Jahre theilte Herr 
Elsner v. Gronow ſeine Erfahrungen und Anſichten über die Verwendung 
der Milchkühe zum Zuge, in Ihrer Zeitung mit. Die Mittheilungen der 
landwirthſchaftlichen Central⸗Vereine zu Marienwerder und Danzig kommen 
auf dieſe Mittheilungen zurück und knüpfen an dieſelben ähnliche des Di⸗ 
rektors Kutſchera in Geiersberg, welcher die Milcherträge, beziehungsweiſe 
Arbeitsleiſtungen eines 35 Stück zählenden Kuhviehſtandes im Jahre 1859 
notirte, von denen . Zuge verwendet, 15 dagegen nicht angeſpannt 
wurden. Das Ergebniß der Verſuche des Herrn Elsner war, daß bei 
Kühen von ungefähr 750 Pfd. lebend Gewicht und 1600, Quart jährl. Milch⸗ 
ertrag, wenn ſie 100 bis 160 RE im Jahre leiſten, der Milchver⸗ 
luſt für jeden Arbeitstag etwa 5 Quart betrage, ſo daß alſo, wenn man 
das Quart Milch zu ½ Sgr., die Arbeitsleiſtung einer Kuh auf den Tag 

aber nur zu 10 Sgr. anſetzt, von Kuh und Arbeitstag 6 Sgr., d. i. bei 
der angenommenen Zahl von Arbeitstagen im Jahre für jede Kuh 20 bis 
32 Thlr. mehr, als durch die Milchnutzung allein, gewonnen werden. Zu 
ganz ähnlichen Reſultaten iſt Hr. Kutſchera gekommen. Er hat die Kühe 
zu den verſchiedenſten Wirthſchaftsarbeiten verwendet, wie daraus erſichtlich 
iſt, daß von den in Berechnung gezogenen 1229 Arbeitstagen auf Arbeit 
im Göpel 195, Zufuhr von Grünfutter 116, Ackern 294, Düngerfuhren 223, 
Erntefuhren 97, Boden⸗ und Steine⸗Fuhren 135, Zufuhr von Baumateria⸗ 
lien, Brennholz, Sand u. ſ. w. 169 Tage kommen. Die Mittheilungen aus 
Marienwerder halten dieſe Ergebniſſe für genügend, um die Benutzung der 
in den Milchkühen gegebenen Arbeitskraft wenigſtens überall da zum Ge⸗ 
bote zu machen, wo ſich, wie in Weſtpreußen, mit Ausnahme weniger, in 
unmittelbarer Nähe von Städten gelegenen Wirthſchaften, in der Regel die 
Milch durchſchnittlich nicht zu 9 Pf. oder darüber verwerthen läßt, oder wo 
zu Zeiten gedrängter Arbeit oft ein Theil der nothwendigſten aus Mangel 
an Arbeitskraft unterbleiben muß. Zur Anſpannung für Kühe wird das 
Kummet empfohlen, wie es namentlich in der preußiſchen und ſächſiſchen 
Oberlauſitz üblich it; nur bei Kühen der kurzhalſigen Gebirgsracen würde 
auch das Stirnjoch anwendbar, immerhin aber dem Kummet an Zweckmä⸗ 
ßigkeit nicht gleich zu ſtellen ſein. — In einer kürzlich hier ſtattgefundenen 
1 der polytechniſchen Geſellſchaft wurde ein Stück Beton⸗ 
Mauerwerk vorgelegt, wie es mit Vortheil ſtatt Steinmauerwerk für 
einige Gebäude angewendet worden iſt, und Hr. Türrſchmidt gab die Vor⸗ 
ſchrift zur Herſtellung dahin an, daß 5 Thle. Steinbrocken, 5 Thle. gebrann⸗ 
ter Sand und Kohlenaſche, 1 Thl. Weißkalk und 2 Eimer Waſſer in einer 
Tonne wie beim Kallſandbau gemiſcht werden. Während die Schachtruthe 
Steinmauerwerk hier ungefähr 20 Thlr, koſtet, ſoll die entſprechende Menge 
der in Rede ſtehenden Maſſe mit 5 Thlr. herzustellen fein, zu deren Her⸗ 
ſtellung übrigens das Material von altem Mauerwerk verwendet werden 
kann. — Es erinnert mich dies an die Mittheilungen von Becker über die 
vielſeitige Verwendungsweiſe von Portland⸗Cement. Darnach kann, 
je nach dem Zwecke der Verwendung, d. h. ob zu Arbeiten unter Waſſer, 
an 1 5 und Waſſer, oder an der Luft und zu beſonderen Arbeiten, ein 
guter ortland⸗Cement rein, ohne Beimiſchung von Sand, in verſchiedenen 
erhältniſſen verarbeitet werden, und wird derſelbe, ſelbſt bei größerem 
Sandzuſatze, noch immer einen beſſeren Mörtel abgeben, als der beſte ge⸗ 
wöhnliche Kalkmörtel. Ein neuer Vorzug des Portlands⸗Cements ſei ferner 
der, daß jedem gewöhnlichen Kalkmörtel durch einen Zuſatz von gutem Port⸗ 
land⸗Cement die Eigenſchaft, unter Waſſer zu erhärten, ertheilt werden 
kann, und daß durch dieſe wichtige en es ſomit in die Hand jedes 
Bauausführenden gegeben ſei, je nach dem beabſichtigten Zwecke ſich einen 
mehr oder weniger hydrauliſchen Mörtel darzuſtellen. Ueberhaupt habe es 
ſich erwieſen, daß ein gewöhnlicher Kalkmörtel ſchon durch eine ſehr geringe 
Beimiſchung von Portland⸗Cement eine ganz überraſchende Verbeſſerung er: 
fährt, daß die u e t und ein Grad der Feſtigkeit herbeige⸗ 
führt wird, wie bei Kalkmörteln fort nur in ſehr alten Mauerwerken war 
unehmen iſt. Wie Hr. Becker ſelbſt zugeſteht, war bisher vielfach die An⸗ 
ht verbreitet, daß Portland⸗Cement und gewöhnlicher Kalk ſich nicht mit 
einander vertragen. In manchen Fällen mag dieſe Anſicht nicht ganz unbe⸗ 
gründet geweſen ſein, inſofern mangelhafte Portland⸗Cemente, welche wegen 
der wohlfeileren Herſtellung ſchon an ſich einen Ueberſchuß von Kalk ent⸗ 
halten, bezüglich der hydrauliſchen Eigenſchaften oft Manches zu wünſchen 
übrig laſſen. Inzwiſchen ſind die Anwendungen eines mit Cement⸗Zuſatz 
verbeſſerten Kalkmörtels ſeit Jahren erprobt worden. Mehrere von dem 
mehrgenannten Berichterſtatter im Jahre 1852 angeſtellte Verſuche ſind 
unter anderen vollkommen gelungen. Wenn ich nicht fürchtete, die Grenzen, 
welche meinen Mittheilungen ſchon durch ihre 8 geſteckt ſind, zu über⸗ 
ſchreiten, würde ich dieſes Thema gern noch erſchöpfender behandeln, da es 
mir insbeſondere für alle Landwirthe — außer für alle Baumänner von 
Fach — von großem 1 88 erſcheint. Faſt jeder Landwirth iſt mehr 
oder weniger genöthigt, ſich um feine Baulichkeiten fortgeſetzt ſelbſt zu be⸗ 
kümmern, und mehr und mehr wächſt das Erkenntniß, wie ſehr dies erfor⸗ 
derlich iſt, zumal die Anſichten des Bauherrn über das, was für ihn paßt, 
nicht immer mit denen der Herren vom Baufach zuſammentreffen. 
lbſt habe durch mehrere Jahre von den Dächern eines Gehböftes fortgeſetzt 
o viele Flachwerkſtücke berabfallen ſehen, weil ſie immer wieder mit aus gleich 
chlechtem Material gefertigten ergänzt wurden, daß durch dieſe Dächer gewiß 
der größte Theil der Renke abſorbirt wurde, welche die zu dem Gehöfte ge⸗ 
hörigen Aecker unter gewöhnlichen Verhältniſſen abzuwerfen im Stande ſein 
mochten. Doch wozu bedarf es weiterer Motivirung; wem ſollte dies Alles 
nicht längſt bekannt ſein? — 15 Schluſſe noch: Auf Befehl Sr. Majeftät 
des Königs ſind aus dem Privat⸗Geſtüt des Königs von Württemberg 
durch den Hofſtallmeiſter v. Rauch 4 Pferde axabiſcher Abkunft, 
zum Durchſchnitts⸗Preiſe von 1000 Thlr. Gold das Stück, erkauft und dem⸗ 
nächſt in die Staats⸗Geſtüte abgegeben worden. Der Hengſt — Fuchs — 
kam nach Neuſtadt, eine Stute — uche — nach Graditz, zwei Schimmel 
Stuten — nach Trakehnen; ſie ſind ſämmtlich im vierten Jahre. — „Den 
Litthauiſchen Pferdezüchtern“ bat Hauptmann Gräfe, der Verfaſſer 
von: „Das Exterieur des Pferdes“, ſeine zweite Sammlung von 
„Abhandlungen über Pferdezucht und Pferderennen“ (Berlin, 
bei Boſſelmann, 1862) gewidmet, worauf ich Ihre Aufmerkſamkeit zu lenken 
mir erlaube. Kr. 


P. Aus dem Herzogthum Altenburg. Bereits in einer früheren 
Nr. dieſer Ztg. gaben wir vorläufige Notiz von der Landesprodukten⸗Aus⸗ 
ſtellung in Alten wi Diefelbe wurde vom 16, bis 18. September auf 
den Schießungen daſelbſt re und von dem ſchönſten Wetter begün⸗ 
ſtigt. Die Ausſtellung von Rindvieh war als ebenſo gelungen zu betrach⸗ 
ten, wie jene der Feld⸗ und Gartenerzeugniſſe. Die erſtere bewies, wie 
ſehr ſeit einer Reihe von Jahren der altenburger Bauer in der gegenſeiti⸗ 
gen Kreuzung ehen 5 Rindviehracen fortgeſchritten 05 Aber auch die 
ausgeſtellten zahlreichen Hengſte, Stuten und Fohlen bekundeten das Be⸗ 
ſtreben deſſelben in der Fohlenzucht zum eigenen Bedarf, Bei dem Klein⸗ 
vieh ſpielte . die Schafzucht eine untergeordnete Rolle, weil es wegen 
der hohen Kultur des Landes an natürlichen Weideplätzen fehlt; dagegen 
90 die Schweinezucht eine ſchöne Landrace aufzuweiſen, obgleich auch die 


. 


er- und Vorkihire Schweine nicht fehlten. Bei den Geräthen und tech⸗ 
niſchen Erzeugniſſen zeichneten ſich der altenburger Stadenpflug und der 
Ruchadlo aus, welcher in den Grenzorten nach dem Königreich Sachſen hin 
mehrfach Anwendung en hat. 
ei der Preisvertheilung wurden mit den erſten Preiſen bedacht: Guts⸗ 
dente Kreſſe in Großroda fur einen aaa Nun Schimmelhengſt, v. Bran⸗ 


denſtein auf Zweitſchen für einen Stamm Rindvieh, Kreuzung von Berner 


‚einem weiten Umkreiſe verbreitet hat. 


ch von ſeltener Intenſivität erzeugt wird. 
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mit Landvieh, Gutsbeſitzer Heitzſch in Lenſen für einen Stamm Schafe, 
Gutbeſitzer Pinckert in Ehdorf wegen verſchiedener Feld- und Gartenpro: 
dukte, namentlich fremder Getreidearten, da der Preisempfänger Mitglied 
des Central⸗Inſtituts für Akklimatiſation in Deutſchland In Berlin iſt; Fa⸗ 
brikant Bergmann in Reudnitz bei Leipzig für eine Dreſchmaſchine mit Lo⸗ 
komobile und verſchiedene andere Maſchinen und Geräthe. ut 
Unter den Handelsgewächſen, welche namentlich im Weſtkreiſe immer 
mehr Verbreitung finden, iſt der Samenklee und Lein zu erwähnen. Der 
erſtere, welcher zwar nicht direkt zu den Handelspflanzen zu zählen iſt, hat 
jedoch heuer keinen guten Ertrag gegeben, indem beſonders beim Rothklee 
die Samenköpfe zu leer ſind. Etwas ſamenhaltiger ſcheint der Baſtard- und 
Weißklee zu ſein. Die Samenklee⸗Vorräthe von der letzten Ernte find zwar 
nicht unbedeutend, dennoch dürften ſich aber die Preiſe erheblich ſteigern, 
wenn auch in anderen Gegenden ein gleich ungünſtiger Ertrag ſich ergiebt. 
Der Lein iſt ſehr gut en und der daraus gewonnene Flachs liefert 
ein feſtes und feines Geſpinnſt, beſonders der weißblühende ſog, amerika⸗ 
niſche Lein (Linum americanicum album), welcher vom Gutsbeſ. Pindert 
ſeit vielen Jahren in hieſiger Gegend eingeführt iſt und ſich bereits in 
Er zeichnet ſich vor dem gewöhnli⸗ 
chen blaublühenden durch eine längere und feinere Flachsfaſer ſehr vor⸗ 
theilhaft aus. 
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Vereinsweſen. 
Sitzung des Breslauer landw. Vereins am 18. November, 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein hielt heut in 
feinem gewöhnlichen Verſammlungslokal, dem „König von Ungarn“, 
Sitzung. — Zu dieſen Sitzungen ladet der Schriftführer des Ver— 
eins, Hr. W. Korn, die Mitglieder jedesmal durch gedruckte, unter 
Kreuzband verſandte Tagesordnungen ein, — ein Verfahren, welches 
andern Vereinen ſehr zu empfehlen iſt. Dieſe Tagesordnungen ent: 
halten als erſte Poſition nicht ſelten: „Aufnahme neuer Mitglieder“, 
— ſo auch heute. 

Es hatten ſich 7 Herren zur Aufnahme gemeldet, nämlich: Bankier 
Salice auf Benkwitz, Oberamtmann Schallowetz in Benkwitz, Ritter— 
gutspächter Joſch in Krichen, Rittergutsbeſitzer Träger auf Gr.-Nädlitz, 
Repräſentant Rocholl in Breslau, Güter-Direktor v. Fehrentheil in 
Kl.⸗Oelſe, Regierungs-Aſſeſſor Dr. Meitzen. 

Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildeten die einge— 
gangenen Schriftſtücke. 

Die Breslauer Handelskammer theilt mit, daß ſie für den am 
3. Dezember hier ſtattfindenden Flachsmarkt Herrn Stadtrath Dr. 
Friedenthal als Kommiſſarius zur Aufrechthaltung der Ordnung er: 
nannt habe, und erſucht den landw. Verein, ebenfalls ein Kommiſ— 
ſions-Mitglied zu ernennen. Die Wahl fällt auf den Schriftführer 
Hrn. W. Korn. 

Ein Schreiben des hieſigen landw. Central-Vereins verlangt ein 
Votum des Vereins: ob Maiſchſteuer oder Fabrikatſteuer? — Herr 
Regierungs-Aſſeſſor Dr. Meitzen hebt die Schwierigkeiten der Kontrole 
bei Fabrikatbeſteuerung hervor, es ſeien noch keine Vorrichtungen be— 
kannt, welche die Kontrole leicht, ſicher und für den Fabrikanten 
ohne große Beläſtigung ausüben ließen. Herr Gutsbeſitzer Fried: 
länder hält dieſe Frage für eine ſekundäre, die Hauptfrage, ob Fa— 
brikatſteuer, ſei aus national ökonomiſchen Gründen zu bejahen. 
Eine Anzahl Stoffe, welche an ſich zur Spiritusfabrikation fehr wohl 
geeignet, müßten wegen des zeitigen Steuermodus unausgenützt bleiben. 

Schriftführer Hr. W. Korn hebt die Engherzigkeit und Nichtſtich⸗ 
haltigkeit der Motive hervor, welche die Kartoffelbrennereibeſitzer viel- 
fach veranlaſſen, für Aufrechthaltung der Maiſchſteuer zu petitioniren. 
Schließlich erklärt ſich der Verein einſtimmig für Fabrikatſteuer. 

Hierauf hatte Herr Civil⸗Ingenteür Kater von hier die Gute, 
einen ebenſo unterhaltenden als belehrenden freien Vortrag über die 
Londoner Induſtrie-Ausſtellung im Allgemeinen, und ſpeziell über aus⸗ 
geſtellte landw. Maſchinen zu halten. Im Allgemeinen erwähnte er 
die Klaſſifizirung und das Arrangement der ausgeſtellten Gegenſtände, 
und konnte nicht verhehlen, daß der Zollverein, was Arrangement, 
Dekorirung und gefällige Aufſtellung anlange, weit hinter den übrigen 
Staatengruppen zurückgeſtanden ſei, und daß die Durcheinanderwür⸗ 
felung ſeiner Sachen theilweiſe an einen Jahrmarkt lebhaft er⸗ 
innert habe. 

Habe man ſpeziell die einzelnen Gegenſtände ſtudirt, ſo habe man 
viel Gutes, ja Vorzügliches gefunden, was gegen gleiche Gegenſtände 
anderer Staaten und namentlich gegen engliſche nicht nur nicht zurück⸗ 
geſtanden, ſondern vorzuziehen geweſen ſei. — So hätten wir na⸗ 
mentlich in der Gußſtahl-Fabrikation den Engländern den Rang ab⸗ 
gelaufen, und die Krup'ſchen Gußſtahlwalzen ſtänden zur Zeit noch 


* 


unübertroffen da. — Aehnlich ſei es mit vielen anderen Eiſenfabri⸗ 
katen, z. B. wären die deutſchen Feilen entſchieden beſſer, als die 
engliſchen. 


Von ſpeziell landw. und hauswirthſchaftlichen Maſchinen erwähnt 
Herr Kaiſer, — abgeſehen von den vielen vorzüglichen und theilweiſe 
eigenthümlichen engliſchen und amerikaniſchen Ackerwerkzeugen, — den 
Dampfpflug, die Lokomobilen, Kuhmelk-Apparate, Maſchinen zum 
Auswringen der Maiſche, zum Steineklopfen, zum Fleiſchzerkleinern, 
zur Eiserzeugung ꝛe. 

Als von allgemeinem Intereſſe führt er die elektromotoriſchen Ma— 
ſchinen an, durch welche mittelſt des Magnetismus elektriſches Licht 
Dieſe Maſchinen ſeien beſon— 
ders für Leuchtthürme von großer Bedeutung, da ihr Licht auf der 
See 4 deutſche Meilen ſichtbar ſei. — Ferner Dampfmaſchinen bis 
zu 1250 Pferde-Kraft. — Herr Kaiſer ſchließt ſeinen, von Seiten 
der Verſammlung mit lebhafter Befriedigung aufgenommenen Bor: 
trag mit der Beſchreibung der ausgeſtellten Wollen, und macht die 
Mitglieder auf die hohe Bedeutung der auſtraliſchen Wollen auf 
engliſchen Märkten aufmerkſam. — Hieran knüpft das Ehrenmitglied 
des Vereins, Redakteur Janke, die Bemerkung, daß wir allerdings die 
Konkurrenz Auſtraliens ſehr zu fürchten haben, da die daſelbſt pro⸗ 
duzirten Wollen bereits einen hohen Grad von Feinheit erreichten 
und bereits bis über 100 Thlr. pro Ctr. bezahlt würden. Herr 
Janke verſpricht der nächſten Verſammlung Proben auſtraliſcher Wolle 
vorzulegen, was von Seiten der Verſammlung mit Dank accep: 
tirt wird. a 

Hierauf legt Herr Rendant Polko Rechnung über die Koſten des 
vom Verein veranſtalteten Preispflügens zu Zweibrodt. 

Redakteur Janke giebt ſchließlich Mittheilung von der Gründung 
eines Thierzuchtvereines für die Provinz Schleſien, zu welchem Be— 
hufe das aus den hervorragendſten Männern Schleſiens zufammen: 
geſetzte Komité eine Einladung für den 25. d. M. erlaſſen habe. 
Die Verſammlung legte lebhaften Antheil für dieſes Unternehmen an 
den Tag. Hierauf Schluß der Sitzung. 


Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter-Bereins 
am 24. November 1862. 


Nach der in den Zeitungen erfolgten Ankündigung war für die Sitzung 
des ſchleſiſchen Schafzüchter-Vereins, welche heute unter reger Be⸗ 
theiligung von Mitgliedern und Gäſten im Saale des Hotels zur goldenen 
Gans abgehalten wurde, eine reichhaltige Tagesordnung vorbereitet. Sämmt⸗ 
liche Vorlagen, von denen einige längere Debatten veranlaßten, fanden . 
tutenmäßige Erledigung; den Züchtungsprinzipien wurden die eingehendſten 


Vorträge und Berathungen gewidmet. 


Um halb 11 Uhr eröffnete Herr Oberamtmann Seiffert auf 1 
als Vorſitzender die Verſammlung mit einer Anſprache, worin er mittheilte, 
daß ihm an Stelle des Grafen Saurma, der zu allgemeinem Bedauern 
das Präſidium niedergelegt, der Vorſitz übertragen ſei, und erſuchte um 
allfeitige Unterſtützung in dem Streben zur Förderung der Aufgabe des 
Vereins, damit durch energiſches Zuſammenwirken das gemeinſame Ziel 
deſto eher und ſicherer erreicht werde. 

Hierauf folgten geſchäftliche Mittheilungen des General⸗Sekretairs, Herrn 
Redakteur Janke. Derſelbe zeigte zuvörderſt an, daß von dem Vorſtande 
des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für Schleſien ein Schreiben ein⸗ 


gegangen ſei, die im Monat März Be Jahres in Brieg abzuhaltende 


Schafſchau betreffend. Im Anſchluß hieran erklärte Redner, es jolle ge⸗ 
mäß 8 4 der Statuten während des Wollmarktes alljährlich eine Schaf: 
und Vließ⸗Ausſtellung in Breslau abgehalten werden. Dieſe Be- 
ſtimmung würde in Betreff der Schafausſtellung eine Umänderung erfahren 
müſſen, weil ein ſolches Unternehmen in den heißen Sommermonaten durch⸗ 
aus ungeeignet erſcheine. Es wurde bei Gelegenheit der im Winter 1861 
zu Herenftadt abgehaltenen und fo glänzend ausgefallenen Schau be⸗ 
ſchloſſen, unter Leitung des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins eine Wan⸗ 
der⸗Schafſchau nach je zwei Jahren an verſchiedenen Orten Schleſiens 
u veranſtalten, für das Jahr 1863 aber die Stadt wi. dafür auserſe⸗ 
ben: Das zur Abhaltung dieſer Schau erwählte Comité befteht aus zwei 
Mitgliedern des ſchleſiſchen Schafzüchter-Vereins, Oekonomie⸗Rath Wagner 
zu Proskau, Rittergutsbeſitzer v. Reuß auf Loſſen, ferner dem Bürger⸗ 
meiſter Dr. Riedel zu Brieg und dem Landes⸗Aelteſten Frank aus Milo: 
line 15 Unterſtützung bei den — Arrangements. Es ſei durch dieſe 
Wahl dem ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Verein die im Intereſſe der Sache ge⸗ 
botene Berückſichtigung zu Theil geworden, wie auch in letzter Sitzung durch 
den General⸗Sekretair des landwirthſchaftlichen Central-Vereins, Geh. Rath 
v. Görtz die Erklärung abgegeben worden, daß dieſe Schau, obwohl ſelbſt⸗ 
ſtändig vom Central⸗Verein ausgehend, doch unter Mitwirkung des ſchleſi⸗ 
ſchen Schafzüchter⸗Vereins, deſſen Mitglieder ja hauptſächlich die Ausſteller 
ſind, ſtatthaben ſolle. Dieſer Zuſicherung ſei nun durch die Zuſchrift ent⸗ 
sprochen, und dürfte der Verein jeder weiteren Beſchlußfaſſung über die 
Schau, wie ſolche auf der Tagesordnung ſtehe, überhoben ſein; zugleich 
aber würde er durch Ernennung der ſchon an der Spitze ſtehenden Comité⸗ 
Mitglieder aus ſeiner Mitte zu Deputirten und Berichterſtattern der bezüg⸗ 
lichen Aufforderung des Central-Vereins am zweckmäßigſten nachkommen. 
Daran knüpfte Redner den Antrag, der Verein wolle von der im § 4 der 
Statuten vorgeſehenen Schafſchau ſo lange abſtehen, als der landwirthſchaft⸗ 
liche Central» Verein, dem ja auch der Schafzlichter » Verein angehört, die 
Wanderſchau fortführe. 

Nach einer zuſtimmenden Bemerkung des anweſenden Ehrenmitgliedes 
Herrn Geh. Kath v. Görtz beantragte Herr Direktor Lieb, es möge aus 
der Verſammlung noch ein Ku Comité⸗Mitglied ernannt werden, worauf 
entgegnet wurde, daß ein ſolches in dem Grafen Burghauß Exc. bereits 
vorhanden, der als Vorſitzender fungire. Baron v. Falkenhauſen glaubt, 
der Streit über Merino und Negretti ſei noch nicht geſchlichtet, daher wünſcht 
er 2 Kommiſſionen für jede Richtung. Darauf machte der Vorſitzende be⸗ 
merklich, es handle ſich für jetzt nur um die Kommiſſion für die Arrange⸗ 
ments, nicht für die Beurtheilung. Nachdem der Lieb'ſche Antrag zurück⸗ 
gezogen worden, nahm die Verſammlung die von Herrn Janke gemachten 
Vorſchläge für die im März bevorſtehende Schafſchau an und ging ſodann 
zum weiteren Verfolg der Tages⸗Ordnung über. 

Zuvörderſt erſtattete Herr Geh. Rath v. Görtz Bericht über die im Juni 
d. J. in Breslau 8 Vließſchau. Nur 3 Abweichungen von 
den urſprünglichen Beſchlüſſen ſeien nöthig geweſen, nämlich Erhebung eines 
Beitrages von 2 Thlr. ſtatt ! Thlr., Auswahl von 3 Pließen ſtatt 4 aus 
jeder betheiligten Heerde und Einſendung in Kaſten. Vließe waren aus 
26 Heerden eingeſchickt, aber nur von 21 ein Das von der Kom⸗ 
miſſion für Beurtheilung der Vließe gefällte Verdikt iſt in den Zeitungen 
publizirt worden. Beiträge haben 25 Ausſteller mit 50 Thlr. bezahlt; die 
Einnahme hat hingereicht, die Koſten zu decken. Redner wünſcht, daß die 
Verſammlung mit Ausführung des Auftrages zufrieden ſei; das Comité 
habe es an Mühe nicht fehlen laſſen. 

Auf Antrag des Vorſitzenden erhob ſich die Verſammlung einmüthig, 
um dem Berichterſtatter, der das Unternehmen eingeleitet, ihren Dank 
auszudrücken. 

Betreffend die nächſte Sao bau, zeigte Herr v. Reuß an, daß er 
Aktien und Programme für dieſelbe verabreiche. Die Schauſtellung findet 
am 16. und 17. März 1863 in Brieg jtatt. In Anbetracht der Wich⸗ 
tigkeit des Unternehmens für die Zwecke des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 
theilen wir das Programm vollſtändig mit. (Siehe landwirthſch. Anzeiger.) 

Es folgte nach Erledigung der Ausitellungs = Angelegenheit ein Bericht 
des Herrn Direktor Lieb über ſeine Beſuche in mähriſchen, ſächſi⸗ 


ſchen und mecklenburgiſchen Schäfereien. Wir halten es für unſere 


Pflicht, unſeren Leſern dieſen Vortrag in vollſter Ausführlichkeit mitzuthei⸗ 
len, und müſſen uns daher den Schluß dieſes Berichtes vorbehalten. 88 


Gründung eines ſchleſiſchen Thierzucht⸗Vereins. 
Nachdem geſtern am 24. November der „Schleſiſche Schafzüch⸗ 
terverein“ ſeine zweite Jahresſitzung im Hotel zur goldenen Gans 
abgehalten, fand heute daſelbſt unter Vorſitz Sr. Exe. des Wirkl. 
Geh. Raths Grafen v. Burghauß eine zahlreich beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, welche ſich im Sinne des von dem Gründungs— 


comité erlaffenen Aufrufs (ſ. Nr. 47 der Schleſ. landw. Ztg.) zur 


vörderſt dahin entſchied, daß ein Markt für Rind⸗Zucht⸗Vieh 
in Schleſten zu veranftalten und im nächſten Frühjahr hier in Bres⸗ 
lau abzuhalten ſei. Es waren dabei die von dem Redakteur der 
„Schleſ. landw. Ztg.“ aufgeſtellten und von dem Gründungscomite 
genehmigten Propoſitionen, welche der Vorſitzende als bekannt voraus⸗ 
ſetzte, maßgebend. Ein von Herrn Geh. Rath v. Görtz vorgeleg⸗ 
ter Statuten-Entwurf, welcher ſich dem erſten Theil der Propoſitionen 
anſchloß, wurde nach längerer Diskuſſion genehmigt, und dann zur 
Wahl des Vorſtandes, ſowie einer Markt-Kommiſſion geſchritten. In 
den Vorſtand ſind gewählt die Herren Graf Burghauß, Oberbür⸗ 
germeiſter Elwanger, Geh. Rath v. Görtz, v. Schmidt: 
Tſchirnitz, Redakteur Janke und Kämmerer Pläſchke; in die 
Kommiſſion außer dem Letztgenannten die Herren v. Lieres-Gal⸗ 
lowitz, Oekonomie-Rath Wagner, Ober-Amtmann Friedenthal, 
Regierungsrath v. Woyrſch, Ober-Amtmann Neide, Oberamtmann 
Seiffert, Sekretär des Bresl. landw. V. Korn, Landes-⸗Aelteſter 
Frank, Baron v. Falkenhauſen, Elsner v. Gronow, v. Schö⸗ 
nermark. Da die Organiſation einer mit dem Thier-Zucht⸗Verein zu⸗ 
ammenwirkenden Aktien⸗Geſellſchaft für Verbreitung guter 
Racethiere vielſeitige Befürwortung fand, ſo wurde das Projekt in 
nähere Erwägung gezogen, und dem Vorſtande in Gemeinſchaft 
mit der Kommiſſion die Ausarbeitung eines Stotuts nach den Prin⸗ 
zivien des gleichartigen königsberger Vereins übertragen. Etwa 
60 Mitglieder haben bisher das Statut für den Zucht⸗Vieh⸗Markt 
unterzeichnet, und von 10 Mitgliedern ſind bereits 105 Stück für die 
Schauſtellung angemeldet. 
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Beſitzveränderungen. 


Erbſcholtiſei zu Frauwaldau, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Partilulier 
Mundry, Käufer: Lieutenant Mundry. 5 

Bauergut Nr. 40 zu Alt⸗Jauer, Kr. Jauer, Verkäuferin: Wittwe 
Tillmann, Käufer: Oekonom Kühn zu Taſchenhof. 

Bauergut Nr. 7 zu Bernsdorf, Verkäufer: Gutsbeſitzer Kotek, Käu⸗ 
fer: Oekonom Dybrenfurth aus Ho enhof. 

Rittergut Langhermsdorf, Kr. Freiſtadt, Verkäufer: Kaufm. Wachs⸗ 
mann, Käufer: Gutsbeſitzer Schubert in Faulbrück. 

Freigut Nr. 45 und Bauergut Nr. 43 zu Mittelfaulbrück, Kreis 
Reichenbach, Verkäufer: Gutsbeſitzer Schubert, Käufer: Kaufmann Wachs⸗ 
mann aus Breslau. 


— 


Der Wochen⸗Kalender befindet ſich im Landw. Anzeiger, 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 48. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 
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Sitzung des Camenzer landw. Vereins am 9. November. 


Dieſelbe war ausnahmsweiſe ſchwach beſucht, indem, einſchließlich 
mehrerer Gäſte, ſich blos gegen 40 Theilnehmer eingefunden hatten. 
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 11. Mai und Vorleſung der eingegangenen und abgeſandten 
Schriftſtücke erſtattete der Rendant des Vereins einen kurzen Bericht 
über die noch nicht vollſtändig erledigte Thierſchaurechnung, aus welcher 
hervorzuheben, daß die Einnahme ſich belaufen hat auf: 
1) Für verkaufte Aktien à 15 Sgr. 7427 Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
2) Für verpachtete Plätze, Erlös von 
Eintrittsbillets und kleine Ein⸗ 
nahmen die Summe von 1800 =: 7:2 — 
3) Eingegangene baare Geldprämien 
von Gönnern der Landwirthſchaft 360 — — 
4) Für mehrere hundert Thaler ge⸗ 
ſtiftete Ehrenpreiſe . . 
5) Der von der Kommune Frankenſtein 
bereitwilligſt unentgeltlich herge⸗ 
gebene Exerzierplatz, ſowie die 
freie Benützung der verdeckten 


c r ua 6 
Zuſammen baar 9847 Thlr. 22 Sgr. — Pf. 
Die Ausgabe belief ih auf. 9011 = 16 = 11: 


und zwar für Gewinngegenſtände 
nahezu 7000 Thlr.; der Reſt war 
etwas über 2000 Thlr.auf Feſtun⸗ 
koſten, angekaufte Ehrenpreiſe 
und zur Vertheilung gekommene 
Geldpreiſe, jo daß ein Kaſſenbe— 
De 
ſich als Schlußreſultat ergiebt. 

Von den auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen wurden zwei 
auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſtellt. 

Zur Erörterung gelangte die Frage: „Iſt es bei den gegenwär— 
tigen Konjunkturen nicht gerathen, den in der Abnahme begriffenen 
Flachsanbau wieder zu erweitern?“ 

Nachdem der amerikaniſche Bürgerkrieg die Erhöhung der Baum⸗ 
wollenpreiſe im Gefolge führte, wirft ſich die Frage auf, ob nicht 
ein erhöhter Flachsanbau den Geſpinnſtmarkt beleben und die Preiſe 
etwas herunterdrücken würde, wodurch alſo unmittelbar ein Vortheil 
der Landwirthſchaft erwüchſe, mittelbar dagegen in national: oͤkono⸗ 
miſcher Hinſicht helfend eingeſchritten würde. 

Aus dieſen Gründen hatte Inſpektor Kiehl die Frage aufge⸗ 
worfen, welche von allen Anweſenden als unbedingt zu bejahen an⸗ 
geſehen wurde. s 

Zum letzten Gegenſtand der Tagesordnung übergehend: Iſt die 
Einführung fremder Rindoiehracen wirklich unbedingt vortheilhaft? 
oder erſcheint es nicht in vielen Fällen zweckmäßiger, das vorhandene 
ſchleſiſche Landvieh fortzuzüchten und durch Inzucht zu verbeſſern? — 
wurde zwar die Frage im Allgemeinen von der Verſammlung bejaht, 
aber wegen ihrer großen Wichtigkeit gewünſcht, ſelbige ſpäter zu einer 
eingehenden Erörterung nochmals auf die Tagesordnung zu ſtellen. 

Vom Vorſitzenden wurde nun der Verſammlung mitgetheilt, daß 
am Schluß der nächſten Sitzung, welche auf Sonntag den 30. No⸗ 
vember d. J. angeſetzt wurde, die Wahl des Vorſtandes pro 1863 
zu erfolgen habe. — Endlich wurde noch die Tagesordnung für 
eben dieſe Verſammlung feſtgeſetzt, und die Sitzung gegen 5 Uhr 
geſchloſſen. K. 


476 Thlr. 5 Sgr. I Pf. 


e, Landwirthſchaftlicher Verein zu Neumarkt. 


In der Verſammlung am 5. d. Mts. unter Vorſitz des Grafen 
v. Pinto auf Mettkau wurde zuvörderſt über die auf der Tages⸗ 
Ordnung ſtehende Frage debattirt; „welche Ergebniſſe hat in unſerem 
Kreiſe die Anwendung von Abraumſalz als Düngungsmittel geliefert, 
und iſt deſſen ausgedehnte Anwendung zu empfehlen?“ Im Allge⸗ 
meinen hatte man über die Wirkung des Salzes noch wenig Er⸗ 
fahrungen geſammelt, doch war man darüber einverſtanden, daß 
daſſelbe beim Getreide mehr den Strohwuchs als die Körmerbildung 
befördere. Bei dieſer Gelegenheit ſprach Rittergutsbeſ. Overweg 
auf Rauſſe ſeine Anſicht dahin aus, daß, da das Abraumſalz ver⸗ 
möge ſeines Gehalts an Kali wirke, daſſelbe auf demjenigen Boden 
und bei ſolchen Pflanzen anzuwenden ſei, welche des Kali's bedürfen; 
deshalb ſei es zu Kartoffeln, Rüben und Weizen ganz beſonders zu 
empfehlen und auf Sandböden von größerer Wirkung, als auf ſchwe⸗ 
ren Böden, welche ohnehin reich an Kali (2 bis 5 Prozent) ſind 
und nur Kalkdüngung brauchen, um das Kali darin frei zu machen. 
Es ſei Erforderniß, das Abraumſalz in Verbindung mit phosphor⸗ 
ſäurehaltigen Düngemitteln, als Knochenmehl, Peru⸗Guano ꝛc., zu 
fegen. Das Kali begünſtige den Strohwuchs, während Phosphor: 
fäure zur Ausbildung der Körner diene. Sehr zu beachten fei, daß 
Aetzkalk (zu Staub gelöſchter su) dem Abraumſalz bis zu 15 Pro: 
zent beigemengt, das darin befindliche Chlormagneſium, welches auf 
die Pflanzen ätzend wirke, zerſetze und Chlorcalcium bilde. Dieſes 
Chlorcalcium beſitze in noch höherem Grade die Eigenſchaft, Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft zu binden, als das Chlormagneſium, und außer⸗ 
dem ſei es den Pflanzen zuträglich, ſchon dadurch, daß es die Nei⸗ 
gung habe, Ammoniak (Stickſtoff) aus der Luft zu binden. Mit 
Kalk verſetztes Abraumſalz laſſe ſich jedenfalls nicht nur in größeren 
Maſſen ohne Nachtheil neben dem unvermifchten Salz anwenden, 
ſondern es ſei daſſelbe bei Kopfdüngung gewiß ſehr wichtig, nament⸗ 
lich auf Wieſen. Dagegen müſſe man ſich hüten, Kalk mit Guano 
in Berührung zu bringen, ſondern da, wo Guano und zerſetztes Salz 
in Gemiſch zur Anwendung kommen ſoll, jedes Düngungsmittel be⸗ 
ſonders ausſtreuen. Beſchloſſen wurde, um eine ausgedehntere und 
rationelle Anwendung des Abraumſalzes zu ermöglichen, an den Cen⸗ 
tralvereins⸗Vorſtand die Bitte zu richten, auf Herabſetzung der Eiſen⸗ 
bahnfracht für ſolches Salz hinwirken zu wollen. — Bei der nächſt⸗ 


folgenden Frage: „Wie laſſen ſich die Eicheln am beſten aufbewah⸗ 


ren und am zweckmäßigſten verwenden?“ wurde empfohlen, die Eicheln 


bis zum Eintritt des Froſtes auf dem Boden unbedeckt im Freien zu 


halten, dann aber im Freien in kleine Schober zu bringen und mit 
Sand zu bedecken, welcher ſich beim Gebrauch leicht abſieben laſſe. 
Ueber deren Futterwerth war man ſehr getheilter Meinung. Land⸗ 
ſtallmeiſter Frhr. v. Knobelsdorf bemerkte, daß er bei Vollblut⸗ 
pferden mit ſchwacher Verdauung die Eicheln als Beigabe (eine Metze 
täglich) mit großem Erfolge gegeben habe, während andere Mitglieder 
den Scheffel Eicheln à 75 Pfd. theils gleich 100 Pfd. Kartoffeln, 
theils gleich 50 Pfd. Hafer, auch gleich 35 Pfd. Gerſte und noch 
darüber ſchätzten. Hierauf Mittheilung des Referats der Kommiſſion 
über die von dem landwirthſch. Miniſterio geſtellte Frage über Drai⸗ 
nage. Daraus iſt hervorzuheben, daß im hieſigen Kreiſe noch nicht 
in dem Umfange drainirt ſei, wie zu wünſchen ſteht; daran ſei we⸗ 
niger Mangel an geeigneten Technikern oder Röhren, ſondern der 
Mangel an Geldmitteln ſchuld. Bei dieſer Gelegenheit wurde be⸗ 
merkt, daß ſich zehn Jahre alte ſorgfältig ausgeführte Drainagen 
beſtens bewährt und erhalten haben. Erforderniß ſei, die Röhren 
durch Umlegen von Kette an den Stoßfugen gegen Eindringen von 
Sand zu ſchützen, auch dürfe man nicht zu enge Röhren nehmen, 
die 1½zoͤlligen ſeien für Saugſtränge das geeignetſte Kaliber. Herr 
Rittergutsbeſ. Overweg empfahl, die Drainagemündungen mit Zink⸗ 
klappen zu verſehen, welche, etwa 18 Zoll von der Mündung an 
einem Kaſten angebracht, aus Zinkblech beſtehen und, ziemlich genau 
ſchließend, ſich nach vorn leicht öffnen, aber nach hinten an ſeitlich 
beſtehenden Leiſten Widerſtand finden, ſo daß alle mit dem Drain⸗ 
waſſer kommenden feinen Wurzeln abgehen, dem Ungeziefer der Ein⸗ 
gang aber gänzlich verwehrt iſt. Endlich wurde noch empfohlen, die 
Hauptdrains an den Stellen, wo ſolche durch mit Bäumen beſetzte 
Wege geführt werden müſſen, ſo weit mit Cement zu umgeben, daß 
das Einwurzeln nicht leicht möglich werde. Hierauf referirte Herr 
Brauermeiſter Keil über das Verpflanzen der Obſtbäume. Schließ⸗ 
lich erſuchte Landrath v. Knebel⸗Döberwitz, als Kurator der 
Kreis⸗Spar⸗Kaſſe, die Vereinsmitglieder, bei ihrem Geſinde moͤglichſt 
dahin zu wirken, daß dieſes die gebotene Gelegenheit zum Sparen 
durch Einlagen, wenn dieſe auch klein ſeien, mehr als bisher geſchehen, 
benützte. In den letzten Monaten ſeien über 30,000 Thlr. Ein⸗ 
lagen in der Sparkaſſe gemacht worden, von den Dienſtboten im 
Verhältniß aber ſehr wenige, woran allerdings die Anſchaffung der 
Winterbekleidung mit Urſache ſein mag. Herr Overweg zeigte noch 
aus Zuckerrüben gewonnenen Spiritus vor, der 70 — 80% Tralles 
enthielt und dem braunen Arak in Farbe und Geſchmack ziemlich glich. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Camenz. 
Sonntag, den 30. November 1862. 
Tagesordnung. 6 1 

1) Verleſung des Protokolls aus der Sitzung vom 9. November c. 

2) Verleſung der eingegangenen und abgeſandten Schrifſtſtücke. 

3) Welche Vortheile gewährt das Kalkſtreuen zu Kartoffeln? Iſt es beſſer 
beim 1 der Kartoffeln, oder nachdem dieſe bereits eingeeggt ſind, 
den Kalk aufzubringen? Schützt dieſe Wache die Kartoffeln ge⸗ 
gen die Fäule? und welche Vortheile erwachſen event, der Nachfrucht? 

4) Welche Erfahrungen ſind in dieſem Jahre mit künſtlichen Düngerarten 

emacht worden? e 

5) Iſt die ee fremder Rindviehracen wirklich unbedingt vortheil⸗ 

nd oder erſcheint es nicht in vielen Fällen zweckmäßiger, das vor⸗ 

andene ſchleſiſche Landvieh fortzuzüchten und durch Inzucht zu ver⸗ 
beſſern? — (Die Gegenſtände 3 bis 5 wurden in der Sitzung vom 
9. November zur Diskuſſion geſtellt, bei der großen Wichtigkeit derſel⸗ 
ben wurde aber gewünſcht, ſelbige lieber auf eine folgende Tagesord⸗ 
N a bringen, um eine wo möglich erſchöpfende Debatte hervorzu⸗ 
rufen. 

6) Autrag des Gutspächters Dreſcher zu Liebenau in der Kallverſuchs⸗ 
Dep: (aus der Sen De 11. Mai). 

7) Beſchlußfaſſung über Anlage des vorhandenen Kaſſenbeſtandes. 

8) Wahl des Vorſtandes pro 1863. 

Camenz, im November 1862. 1774 
Der Vorſtand des Eamenzer landw. Vereins. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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= „ 
ieh⸗ un erdemärkte. ; 
In Schleſien: Dezember 1.: Bernftadt, Brieg, Kontopp, Kl.⸗Kotzenau, 
Leobſchütz, Peiskretſcham, Priebus, Rybnik, Winzig — 3 2 Jauer, Rieker 
ſtädtel. gr 1 ae, Q. 
n Poſen: Dezember i.: Gonſawa, Pakosc, Samoczin, Witkowo. — 
2. Werben, Sandberg, Storchneſt, Wreſchen. — J.: on Schlich⸗ 
tingsheim. — 4.: Bojanowo, Schildberg, Zaborowo. — 5.: Bromberg. 
Tabakmarkt: 4. Dez. zu Schwerin a. W. 
Flachs markt: 3. Dez. zu Breslau. 
5. Dez. zu Oels. 
6. Dez. zu Poln.⸗Wartenberg. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
30. November zu Camenz. 5 
3. Dezember zu Winzig. 
5. E zu Schweidnitz. 
84 - zu Gnadenfrei (Frankenſtein⸗Reichenbacher V.) 
9: : zu Freiſtadt. 


— 
Breslau, 26. Novbr. [Produktenbericht von Benno Milch. 
Die zeither vorherrſchend winterliche Witterung iſt heute milder, dem ve 
ten Ju 0 wor i wer 
m Getreidege war faſt überall flaue Stimmung vorherrſchend. In 
England erhalten ſich die Zufuhren ziemlich belangreich, da gegenwärtig 2 
die Oſtſeeladungen zumeiſt eingetroffen find. Im Monat October ſind in 
Großbritannien 1,164,298 Qrs. Weizen und 646,745 Ctr. Weizenmehl, und 
in der mit dem 8. November endenden Woche 235,555 Urs. Weizen und 
115,136 Ctr. Weizenmehl importirt. Wenn ſolchen Quantitäten gegenüber 
die Preiſe noch nicht weiter gewichen ſind, ſo beweiſt dies den ungeheuern 
Bedarf des Landes und den ſchlechten Ausfall der Ernte, einen ſchlechteren 
als man noch vor Kurzem annahm. Die kommenden Wochen werden uns 
hierüber Gewißheit verſchaffen, da die engl. Farmer gewohnt ſind, einen Theil 
ihrer Vorräthe bis Weihnachten an den Markt zu bringen. Von Nordame⸗ 
rika ſind im September exportirt: 


0 1862 1861 1860 1859 
Weizen, Buſhels 8,141,598 2,529,453 4,916,607 100,300 
Mehl — ꝗ . 208,165 150,021 458,001 43,244 


Die letzten Nachrichten lauten von dort feſter. 

In Frankreich betrug der Import von Weizen und Mehl vom 1. Aug. 
bis 21. Oktbr. nach Abzug des Exports circa 500,000 Qrs., dabei ſind die 
Zufuhren in der Levante im Zunehmen und die Preiſe weichend; man hofft 
deshalb im Winter, wenn durch das Eis die anderen Bezugsquellen geſtopft 
find, nach England ausführen zu lönnen. Gegenwärtig iſt für die Nord⸗ 
Departements daſelbſt Mehreres gekauft. In Stettin ſind die Preiſe raſch 
zurückgegangen, beſonders nahe Lieferung ; nur in Ungarn konnten bei eini⸗ 

er Nachfrage Preiſe ſich wieder ein wenig beſſern. — Holland, Köln und 
Frankfurt a. M. bezahlten für Terminroggen beſſere Preiſe, welche auch 
in Berlin dafür bewilligt wurden, während Loco⸗Waare allerwärts weniger 
Sage on bei ſtärkerem Angebot zu vorwöchentlichen Preiſen nicht zu 

aciren war. ö 

Der Eisſtand der Oder hat dieſelbe für den Verkehr vollſtändig tro 
gelegt, und find die Mühlen gleichfalls in ihrer Thätigkeit gänzlich gehemmt; 
hierzu treten die von auswärts eingehenden be Berichte, und es 
erklärlich, daß unſer Getreidemarkt andauernde Geſchäftsſtille bewahrt, 
ſelbſt durch billigere Preiſe keine Anregung findet, dies gilt insbeſond 
von Weizen, deſſen Preiſe, faſt täglich billiger, die Kaufluſt nicht im 
ringſten zu animiren vermochten, da weder der Conſum noch der Export 
am Geſchaͤft ernſtlich betheiligen. Am heutigen Markt blieb Weizen ver⸗ 
nachläſſigt. Pr. 85 Pfund weißer 2 70—73 —75—79 Sgr., gelber 
(ſchleſiſcher) 677072 Sr weißer galiziſcher und polniſcher 67—70- 
75 Sgr., gelber 62—65—69 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Roggen 
erfreute 10 gleichfalls nicht der Beachtung der Vorwoche. Der Verſandt 
nach dem Rhein und Sachſen iſt ſchwach, die Frage für den Platzbedarf 
äußerſt beſchränkt. In den letzten Tagen wurde Mehreres zur Verladung 
nach Berlin pr. Nov.⸗Lieferung gekauft. Unter kleinen Preisſchwankungen 
a ls hausse ſchließen wir daher gegen die Vorwoche unverändert, Pr. 84 
Pfd. 52 —54—56 Sgr., feinſter vereinzelt über Notiz bezahlt. m Liefe⸗ 
rungshandel waren Preiſe im Allgemeinen behauptet. Pr. 2000 Pfund pr. 
dieſen Monat 01 4270 Thlr. bez., November⸗Dezember 42½ Thlr. bez., 
ebener Januar 42 Thlr. Br., Jan.⸗Febr. 41) Thlr. Br., April⸗Mai 4144 
Thlr. bez. u. Gld., Mai 42 Thlr. bez., Mai⸗Juni 42% Thlr. bez 
Gerſte fand bei billigeren Offerten andauernd, wenn auch ſchwache 
Beachtung, wir notiren marktgängige Qualitäten 37 — 39 Sgr. pr. 70 
Pfund, feinſte weiße 41 — 43 Sgr. — Hafer liegt geſchäftslos. Pr. 50 
Pfund loco 24 — 25 Sgr., pr. 26 Scheffel & 47 Pfund pr. dieſen Monat 
20 Thlr. Br. und April Mai 20% Thlr. Br. — Mehl fand vermehrte 
Beachtung bei ſteigenden Preiſen, da die Vorräthe ſehr gering jind. Wir 
notiren Weizen: I. 4 — % Thlr., Weizen: II. 4½— % Thlr., Roggen: 1. 
4—4½ Thlr., Hausbacken⸗ 3% 3½ Thlr. pr. Ctr. unverſteuert, en detail 

% Thlr. höher bezahlt, Roggen⸗Fuͤktermehl 46 — 48 Sgr., Weizen⸗Futter⸗ 
mehl 36—38 Sgr., Weizen⸗Kleie 30 — 32 Sgr. pr. Centner. — Hülfen: 
früchte werden bei ſchwacher Nachfrage genugſam offerirt. Koch⸗Erbſen 
pr. 90 Pfund 52-60 Sgr. — Futter⸗Erbſen 46-50 Sgr. — Wicken 40 
—45 Sgr. Eh 90 Pfd. — Buchweizen 40-45 Sgr. — Linſen ſchwa⸗ 
ches Geſchäft, 60—90 Sgr. — Weiße Bohnen 63-66 Sgr. — Roher 
Hirſe 36—46 Sgr., gemahlener pr. 176 Pfund brutto unverſteuert circa 
5½ Thlr. nominell. — Pferdebohnen 52—55 Sgr. — Lupinen 38—40 

gt. pr. 90 Pfund. — Hanfſamen 60-65 Sgr. — Kleeſaat, rothe, 
würde in den letzten Tagen vermehrt beachtet, ordinäre 89%, Thlr., mittle 
10% —11% Thlr, feine 12—13% Thlr., hochf. 14% — 14% Thir. Weiße war 
in bochfeiner Waare gut beachtet, ordinäre 9—13 Thlr., mittle 13% — 
15 Thlr. feine 167 —18 Thlr., bochſeine 19-20 Thlr. — Schwediſcher 
Klee 18—24 Thlr. pr. Ctnr. — Delfaaten fanden, in Befürchtung eines 
nachtheiligen Einfluſſes der Witterung auf den zumeiſt ſchönen Saatenſtand 


und bei ſehr ſchwachen Angeboten vermehrte Beadtung und wurden erböhte 


Preisforderungen bewilligt. Wir notiren Winterrübſen 215—244 Sgr., 
Winterraps 220 235 250 Sgr., Sommerwaaxre 192—200—212 Sgr., 
feinfte Sorte über Notiz bezahlt, Dotter 160—190 Sgr. pr. 150 Pfund 
brutto. — Senf 2 —3½ Thaler, feinſter bis 4 Thlr. pr. Cir. — Schlag⸗ 
lein hat hingegen an Kaufluſt ſehr abgenommen, bei vorberrſchend flauer 
Stimmung wurde zuletzt pr. 150 Pfd. brutto 5% —6-6%, Thlr., bezahlt. — 
Rapskuchen wurden mehr beachtet, loco nach Qualität 52 — 53 Sgr. pr. 
Etr., ſpätere Lieferungen und geringe Qualitäten 51 Sgr. — Leinkuchen 
in Bolten 76 — 78 Sgr. pr. Etnr., im Einzelnen 80—82 Sgr. — Feindl 
13% Thlr. nominell pr. Ent. 2 222 
Rübbl blieb unter weſentlichen Preisſchwankungen im Preiſe behauptet. 
Zuletzt pro Centner 100 Pfd. loco 14% Thlr. Br., pr. Nov. 14% Thlr. bez. 
Br. u. Gld., Nov.⸗Dez. 14 Thlr. ber, Dez.⸗Jan. 14 Thlr. bez, Jan. Febr. 
—, Febr.⸗März —, April⸗Mai 1863 3% Thlr. bez. — Die Zuführen von 
Spiritus erhalten ſich gut, finden auch ſchnelle Abnahme bei unſeren Sprit⸗ 
fabrikanten, die für Sachſen, den Rhein und Trieſt anhaltend beſchäfligt 
find, Im Preisſtand iſt kaum eine weſentliche Veränderung eingetreten. 
Zuletzt galt pr. 100 Ort. à 80 pCt. Tralles loco 14 Thlr. Gld., pr. Nov. 
14%, Tölr. Gld., Nov.⸗Dez. 14%, Thlr. Gld., Dez.⸗Jan. 14% Thlr. Gld. 
Jan.⸗Febr. 14% Thlr. Br., Febr.⸗März 14% Thlr. Gld., April⸗Mai 1863 
14% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 15 Thlr. Gld. 
Kartoffeln finden bei Angeboten & 1820 Sgr. per Sack & 150 Pfd. 
Netto wenig Beachtung. — Kartoffelſtärke wird vielſeitig aus Nieder⸗ 
ſchleſien in Primaſorte mit ca. 4 Thlr. per Ctr., nach Stationen der nieder⸗ 
ſchleſiſchen Bahn angeboten, jedoch bei der ungewöhnlich flauen Lage dieſes 
Artikels kaum beachtet. — Stärke⸗Syrup wird in ſchöner Waare gegen 
wärtig bis 4% Thlr. bezahlt. — Weizenſtärke 7% Thlr. Br. per Ctt. 
Butter gut behauptet und nach Qualität mit 2025 Thlr. per Ctr., 
hochfeine Dominial⸗Waare auch darüber bezahlt. — Eier 24—28 5 per 
Schock. — Heu 15-24 Sgr. pr, Etr. — Stroh 5% Thlr. pr. Schock, 


Programm 


für die am 16. und 17. März 1863 in Brieg zu veranſtaltende 
au. 
Die Schau nimmt am 16. März 1863 Früh 9 Uhr ihren Aufang und ſchließt am 
17. März Abends. 
leich dem Beamten und einem Schäfer des Inhabers den freien Zutritt zu den Aus⸗ 
ungs⸗Räumlichkeiten gewährt. 
Brieger Bahnhofe gelegenen Gebäuden ſtatt. Wenn mehr als 100 Anmeldungen eingehen, 
werden für die letztangemeldeten Thiere die erforderlichen Stände anderweitig ganz in der 
Alle 8 müſſen bis zum 28. Februar eingehen; ſpätere können keine Berück⸗ 
Sten d eau ie Zahl der von einem Theilnehmer einzuliefernden Schauthiere iſt auf 
e 
Rechtzeitige Anmeldung und Einlieferung der Schauthiere ſichern den Schauſtellern fol— 
gende 1 > : 
1) : auf den Eiſenbahnen die nach den 
darüber ergangenen beſonderen Beſtimmungen zugeſicherke 
2) freie Verpflegung der Schauthiere für 3 ae mit 3 Pfd. Heu, 1 Pfund Hafer und 
b ag. z a 
3) Sämmtlichen Schäfern der bei der Schau vertretenen Heerden wird an jedem der bei⸗ 
den Schautage eine gemeinſchaftliche Mahlzeit frei verabreicht werden. 
dungen, jedoch dergeſtalt in Gruppen, daß dabei die aus gleichartigen Heerden auch neben⸗ 
einander zu ſtehen kommen, und wird hiebei den von den Schauſtellern ſelbſt bei der An⸗ 
Durch dieſe Anordnung ſoll Ueberſichtlichkeit in das Ganze gebracht werden, und wird daher 
dringend 8 
Schauthiere zu geben. f > 
Wo dieſe Angaben ausbleiben, kann eine Berückſichtigung in der Gruppen = Aufitellung 
Die Theilnahme an der Ausſtellung iſt nicht auf ſchleſiſche Heerden beſchränktt. 
Für die Aktien⸗Inhaber wird ein Tageblatt angegeben werden, welches die bei der 
und über Alles Auskunft geben wird, was die Umſtände werden erforderlich erſcheinen laſſen. 
Auch wird ein Generalbericht über die Ausſtellung ſpäter den Aktionären zugeſendet werden. 
Mittageſſen (Couvert à 1 Thlr.) veranſtaltet werden, welches jedesmal um 3 Uhr feinen 
Anfang nimmt. Die Theilnahme an demſelben muß indeß ſpäteſtens am Vorabend des 
Durch gütige Vermittelung des Magiſtrats in Brieg wird event. für Nachweiſung von 
— rer Sorge getragen werden, falls eine Beſtellung vorangegangen iſt. 
für die Schafſchau in Brieg“ zu richten. 
Breslau, am 8. Auguſt 18 
Bekanntmachung. Am 2. Januar 1863 beginnt in der 
Ackerbauſchule zu Popelau bei Robnik ein neues Semeſter. Die 
publicirt worden. Ueber jegliche Verhältniſſe der Anſtalt ertheilt der Vorſtand be— 
reitwilligſt die gewünſchte Auskunft. 768] 
werden im Bureau des Schleſ. Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Wiesen zur 


Die Theilnahme an der Schau iſt durch Entnahme einer Aktie & 1 Thlr. bedingt, welche 
u 
he 
Die Unterbringung der Schauthiere findet in den dazu hergerichteten, unmittelbar am 
Nähe beſchafft werden. 
6 Stück beſchränkt; dieſelben müſſen am 15. März eingebracht werden. 
für den Hin⸗ und Rücktransport der Schauthiere | : 
Ermäßigung des Frachtpreiſes; 
3 Pfund Stroh, für das Haupt und auf den 
Die Aufſtellung der Schauthiere erfolgt in der Reihenfolge der eingegangenen Anmel⸗ 
meldung angegebenen Bezeichnungen und Beſtimmungen möͤglichſt nachgegangen werden. 
ei der Anmeldung eine genaue Angabe über Abſtammung und Wollcharakter der 
nicht eintreten. 
Schau vertretenen Heerden, letztere unter Angabe ihrer Abſtammung, namentlich aufführen 
Für die Theilnehmer wird am erſten und zweiten Schautage ein gemeinſchaftliches 
erſten Feſttages angemeldet werden. 
lle nach dieſem Programm zu machenden Anmeldungen ſind „an das Lokal-Comité 
guſt 1862. [779 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Schleſien. 
Aufnahme⸗Bedingungen find durch die Amtsblätter der königl. Regierung zu Oppeln 
r empfohlene verheirathete 
Landwirthihaftsbeamte Grin Scan ver Late, Yereins sur Unter 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. [626] 


Im Verlage der Allg, deutſchen Verlags⸗Anſtalt in Berlin iſt ſoeben erſchienen 
nnd in A. Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) in Breslau zu haben: 


Sammlung landwirthſchaftlicher und ländlicher 
Bau⸗Aus führungen. 


Auf Veraulaſſung des königl. Landes-Defonnmie-Kollegiums__ 
herausgegeben von N [773] 
Friedrich Engel, Baumeiſter u. ord. Lehrer an der landw. Lehranftalt zu Proskau. 
Roy.⸗Folio. Zte Lief. Neue Folge. Preis 1 Thlr. (Lief. 1 u. 2 find ebenfalls vorräthig.) 
. ...... ũ dd d E ren 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: - ; 
Pinkert. Das gemeine Rohr (Teichrohr). Landwirthſchaftlicher Anbau und Benutzung 
er Nohrkulturen oder Reethſtände. Bisher unbenutzte Landſeen, Teiche, Lachen, 
Sümpfe ausgeſtochene Torf u. Moorgründe, 3 Modergruben, Ufer, Strände, 
Fluß⸗Inſeln ꝛc. bei . Aten etriebskapital zum höchſten Ertrage 
zu bringen. Anhang: Die einträlglidften Rohrgräſer zur Kultur und Benutzung 
auf Streuwieſen und zur ran Sandfelder, Sandſchollen ꝛe. Preis 7% Sgr. 
Der Bedarf des Rohrs als Handelsartikel ſteigert ſich von Jahr zu Jahr, und es iſt da⸗ 
— anzuerkennen, daß Verfaſſer eine ausführliche Anleitung gegeben, wie der Anbau des 
ohrs am zweckmäßigſten zu bewerkſtelligen iſt, um bisher unbenutzte Landſeen, Teiche, La⸗ 
chen, Sümpfe, ausgeſtochene Torf⸗ und Moorgründe, tergel⸗ und Modergruben, Uferſtände 
und Flußinſeln bei unverhältnißmäßig geringem Betriebskapital zum höchſten Ertrage zu 
bringen. Berlin. [778] Verlag von E. Schotte & Eo. 


Den Herren Landwirthen empfiehlt der Unterzeichnete ergebenſt 
das neue bewährte Mittel. 
gegen das Aufblähen des Nindviehes de. 


Mie wichtig es ſei, ein einfach anzuwendendes und dabei ſowohl billiges, als unter allen 
Verhältniſſen ſicher wirkendes Gegenmittel gegen das Aufblähen zu haben, liegt 
wohl auf der Hand; wir Landwirthe Km zwar bis jetzt viele Mittel dagegen angewandt, 
aber einen ganz ſicheren Erfolg ohne ſpätere Nachwirkungen in Bezug auf die Geſundheit des 
Thieres felt Isıten wir uns, wie jeder Viehbeſitzer wohl ſchon erfahren hat, davon nicht 


verſprechen. Den Troikar wendet man mit Recht fo leicht nicht an, die Schlundröhre läßt“ 


uns, wie die anderen Mittel gleichfalls, zu oft im Stich. Ich habe deshalb im Verein mit 
meinem Bruder, dem Chemiker Dr. Abel, nach einer Kompoſition von Stoffen geſucht, die 
auf die Magengaſe völlig abſorbirend, als auch zugleich kräftigend auf den thier. Orga⸗ 
nismus einwirken, und der Erfolg hat gelehrt, wie mir noch vor Kurzem ein bedeutender 
mecklenburger Landwirth ſchrieb: „daß wir das Richtige, Naturgemäſte getroffen“. 
Ueber mehr als 200 Landwirthe und über 20 Thierärzte der e aben das Mittel 
ſeit den letzten zwei Jahren angewandt, und nur von einem haben wir, weil er es falſch 
angewandt hatte, ein negatives Reſultat 1 Die Zeugniſſe der bekaunteſten dieſer 
Herren lege ich, wie auch die Analyſe, der Gebrauchsanweiſung bei. Daher empfiehlt der 
Unterzeichnete auf Grund der praktiſch fo günſtigen Erfolge in der Anwendung den Lands 
wirthen der öftl. Provinzen unſeres Staates das Mittel recht e er weiß, daß, 
wer es einmal angewandt hat, daſſelbe wegen ſeiner in allen Arten von ufblähung fo über: 
raſchend ſichern Wirkung immer anwenden und ſich dabei jagen wird: „nun bist du auch 
uber dieſes jo verderbliche Uebel Herr geworden“. Jeder gefälligen Beſtellung lege ich Ger 
brauchsanweiſung bei; bitte, die Adreſſe des Herrn Beſtellers deutlich zu bezeichnen, da 

ierdurch dieſes Jahr noch häufig Irrthum entſtanden iſt. Pro Stück Rindvieh find beim 


nfall cirea % Pfund zu win das preuß. Pfund koſtet 16 Sgr. Bei Beſtel⸗ 

lungen, wo der Bet i i 

zu entnehmen. Briefe mit Beſte 

noch, daß das Mittel ſich, ſeiner 

aufbewahren läßt. 
771] 


etrag nicht beigefügt, bitte ich, mich zu beauftragen, es durch Poſtvorſchuß 

ungen unter 3 Pfd. bitte ich zu J Jahre und bemerke nur 
chemiſchen Sein rich e gemäß, Jahre lang unverändert 
Heinrich Ab 


Dein bel., 3 
Gutsbeſitzer zu Urfeld bei Weſſeling, Kreis Bonn, Rheinpreußen. 


Rothwaſſer 
in Oeſterreich⸗Schleſien bei Neiſſe. 


ch erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß die in hieſiger Stamm⸗Schäferei 
zum Verkauf kommenden Stähre, als auch eine Partie Muttern vom 15. No⸗ 


vember 1862 an zur gefälligen Anſicht bereit bie: i 
Zugleich erkläre ich, die etwa erkauften Schafe bis zur Wieder⸗Eröffnung der Grenze 
auf meine Gefahr und Koſten hier reſerviren zu wollen. 


Carl Graf Sternberg m. p. 


Schwarze Schleier 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfehlen [747] 


Poser & Krotowski. 


(Bolt Lüben), 


Ein unverh. Oekonomie⸗Beamter, 7 Jahr 
beim Fach, mit der Draingge theorethiſch und 
praktiſch vertraut, von bien, egenwärtigen 
Prinzipal beſtens empfohlen, ſucht zum 1, Ja⸗ 
nuar 1863 einen Beamtenpoſten. Gefällige 
Offerten unter J. K. 23 poste rest. Guhrau. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, 
welcher die Landwirthſchaft praktiſch er: 
lernen will, findet ſoforlige Aufnahme auf 
der Herrſchaft Falkenberg in Oberſchleſien bei 
dem Wirthſchaſts⸗Inſpektor Nion in Ceppa⸗ 
nowitz bei Falkenberg i. O.⸗S. [762] 

5 Bock⸗Verkauf. 

Einige Böcke, von Paſſow und 
Lenſchow abſtammend, ſtelle ich 
zum Verkauf. [772] 

— Schmalhauſen, 

Rittergutsbeſitzer auf Kaſchewen bei Winzig 


Stammſchäferei zu Guſtau, 


Eiſenbahnſtation Quaritz. 
. 


Auf wiederholte Anfragen die 

ergebene Anzeige, daß der Jahr⸗ 
gang 1860 am Verkaufs „Tage 
ſelbſt abgeſetzt wurde. 
Statt aller Anpreiſungen wird 
die eigene Anſchauung der noch vorhandenen 
reſervirten Stücke am beſten erkennen a 
ob die Grenze erreicht iſt, wo ſich hoher Adel 
und Reichwolligkeit die Hand bieten. 

Um den Wagen an der Bahn zu finden, 
bitte ich um vorherige gefällige Anmeldung. 

[776] v. Zobeltitz, Major a. D. 


> Die aufgeſtellt geweſenen 

Negretti⸗Böcke find verkauft. 

von der Berswordt. 
Schwierſe bei Oels. 


> Der Bockverkau 
(5) „Der, Voce 2 lauf, 


All Heerde begann am 1, November 
— d. J. Die Heerde iſt durch den 
Ankauf von ein Hundert Mutterſchafen und 
zwei Böcken aus der aus Paſſow gezüchteten 
Stammheerde zu Wabnitz gebildet worden, 
und iſt Herr Kunitz jun. zu Dresden, welcher 
die Züchtung leitet, bereit, nähere Auskunft 
zu ertheilen. 685 
Biſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg. 
Frhr. von Buddenbrock. 


GE Der Bockverkauf 


aus meiner Negretti » Stamm: 
heerde hat begonnen. [764] 
Grabow bei Goldberg in 


Mecklenburg. 
W. von Paſſow. 
Die beim herzogl. 


Wirthſchaftsamte KT". x 
Guttentag 
— für die Winter: — 
Paarungszeit zum Verkauf aufgeſtellten Sprung⸗ 
Böcke ſind vergeben. [770] 


2 ie Beendi des Bock · 
RR, ae fas e zeigt hier: 
mit ergebenſt an: 
1769 J. Rojemann, 


— Hohen⸗Grimmen, bei Gold⸗ 
berg in Niederſchleſ., d. 21. Nov. 1862. 


Der Bockverkauf 


in der 
Electoral: Negretti: 
Stammſchäferei 
zu Kritſchen, Kreis Oels, 
beginnt am 20. November c. [752] 
Briefe, ven 12. Novbr. 1862. 
Die un von Kospoth'ſche 


üter-Direction. 


Der Bock⸗Verkauf 


„in der Original⸗Negretti⸗ Heerde 
der Herrſchaft Schwieben bei Toſt 
und % Meilen vom Bahnhof 
Zandowitz an der Oppeln⸗Tar⸗ 

— nopwitzer Eiſenbahn, beginnt wie 
gewöhnlich am 15. November d. J. (681 


Blouſen 


— 2 2 
TERN 
1 


ccc cer 22 
. 


0 C0 


in Mull, hibet 
740] Tafft 5 


letztere von 3 Thlr. ab, 
empfehlen in größter Auswahl: 


Poser & Krotowski, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Weißbuchenpflanzen 


werden für nächſtes Frühjahr zu kaufen ge⸗ 


ſucht. Offerten erbittet das Dom, Zedlitz 
178] 


ECC 
Emplehlenswerthe Feltgaben für das zartere Jugendalter 


In allen Buchhandlungen ſind zu haben: 


Die Storchſtraße. 
Hundert Bilder aus der Kinderwelt in Erzählungen und Liedern 


103070070303 070] 


5 
Rt 
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193 
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2 
103 
[04 
Et 
10, 
101 


für erzählende Mütter, Kindergärtnerinnen und fle in 8 

von Lina Morgenſtern. [ei 

8. 15% Bogen. Mit 8 bunten Illuſtrationen von Louiſe Thalheim. In bunten 2% 
Umſchlag ſauber gebunden. Preis 1 Thlr. 7% Sgr. x 

Der Titel dieſer Jugendſchrift giebt den Zweck derſelben vollſtändig an. Ueber K. 

2 die Ausführung äußert ſich die Stuttgarter Zeitſchrift „Grheiterungen”: „Die Ber: Kt 
EX fallerin hat ein entjchiedenes Talent zur Jugendſchriftſtellerin, eine lebhafte Bhantafie, & 
weiches Gemüth, einen heitern Humor und jenen feinen Sinn, den Kindern ſittliche . 


2 


Lehre als Beiſpiel und Warnung nahe zu legen. Dabei iſt das Buch reich an Poeſie, 
und die Bilder dazu fo herzig hübſch und paſſend für die lieben Kleinen, wie wir N 
nur ia wenig andern Jugendſchriften geſehen haben.“ 4 


5 Von der genialen Zeichnerin jener Illuſtratſonen En ae lar: 8 
N x Fin erbn ür artige & 

03 Wiſche-Waſche — Plaudertaſche. Kinder. 4. In ehen > 
> Umſchlag 1 180 ee in 1 Thlr. 2 
197 reiundzwanz kinderlieder illuſtrirt. 4. In elegantem % 

A Liederborn. Umſchlag 92855 8 Preis 1 Thlr. 
if Zwei allerliebſte Bücher für kleine Kinder, reich an Humor, aber u 


frei von widerwärtiger Karrikatur. ö 
= Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 8 
Mee e eee 


Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft. 
Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1861 u, 1862, 
Prämien⸗Einnahme. 


1861. „ 150% 
Verſicherungs- Prämie. Verſicherungs-⸗ Prämie. 


ſumme. ſumme. 
ee 2 A e, 9 x e, 
bis ultimo September 851,563,700 2,124,658 14] 11|1,007,314,2461 2,279,247 | 13111 
m Detober. „ . 45,235,263] 156,389 24 —] 58,421,849] 177,068 G— 


FP 


davon ab Rückverſicher.⸗ Prämie 
und Riſtorni bis ult. October 183,624,283 
Für eigene Rechnung alſo bis 
ultimo October 713,174,680 1,644,125 2111 
Es iſt mithin im Jahre 1862 bis ultimo October: 
die Verſicherungsſumme Brutto um 168,937,132 Thlr. 


17 


178,883,253 


bis ult. October . „„ 


693,922 612,258| 6) — 


886,852,842| 1844057 130 1 


5 für eigene Rechnung um 173,678,162 
die Prämien⸗Einnahme Brutto um 175,267 = 11 Sgr. 
für eigene Rechnung um 202,931 22 
gegen das Vorjahr geſtiegen. a 
Brandſchäden. 
1861. ; 
Zahl J Dafür find [Für eigene Rechnung] Zahl J Dafür find J Solche Loften voraus: 
der Brutto in abzüglich der der Brutto in ſichtlich für eigene 
Schä⸗ Reſerve Rückverſicherung Scha · Reſerve Rechnung abzüglich 
den. geftellt, wirklich bezahlt. den. geſtellt. der Rückverſicherung. 
Thlr. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Thlr. ela 
bis ultimo September 12307]1,154,046} 700,677 2| 71214311,363,187 780,000 
im October 4491 159,720 89.926023 31 320 153,737 85,000 
bis ultimo October . 12756]1,313,766| 790,600|25|10]2463[|1,516,924] 855,000 


Die bis ultimo October eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung, alſo vorausſichtlich circa 75,000 Thlr. mehr als im Vorjahre. [767] 
a 05 5 ei 1862, Geſellſch 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſe aft. 
Fur ss a AR Da * ſich 8800 ie 


M. Schubart. Friedr. Knoblauch. 


Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
J. / ) 9. Co. Maſchinen in Brandenburg a. d. 5. 
Miederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 
Neue Heuwendemaſchine, vo paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 
ul: Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; 8 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.) Bedfordegge 33 Thlr.) Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Getting, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.: Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Etr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Stammſchäferei Güttmanns dorf. 


Der Bockverkauf aus hieſiger, durch einen im Jahre 1858/59 erfolgten 
Ankauf von Zuchtvieh aus den edelſten Mecklenburger Heerden, theilweiſe neu⸗ 
gebildeter Stammſchäferei beginnt den 10, November d. J. 713] 
Guͤttmansdorf bei Reichenbach, den 29. Oktober 1862. 

H. v. Moriz⸗Eichborn. 


Verkauf von Sprungſtähren. 


Di.ie aus der Stammſchäferei zu Laaſan bei Saarau zum Verlauf bes 
ſtimmten Stähre ſtehen zur Auswahl bereit. 186 
Das Neichsgräflich von Burghauß'ſche Wirthſchafts⸗Amt 
der Majoratsherrſchaft Laaſan . 


Stammſchaferei Holzkirch, 


reis Lauban, per Kohlfürth. 8 
Die zum Verkauf geſtellten zweijährigen Böcke find ſämmtlich verkauft 
und iſt nur noch Auswahl unter den ein jährigen Thieren vorhanden. Dies 
Anzeige und zugleich als Erwiederung auf die desfallſigen Anfragen. 
7 


80 
Die Wirtbſchafts⸗Zuſpcktion. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle jeder Art kauft! 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik; an der Strehlener⸗Chauſſee. 


[625] 


zur gefälligen f 
Holzkirch, den 24. November 1862. 


[717] 


Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 


